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Alle Farmen— L. I. Breshnew empfing 
Donald Kendall

Somalias Vizepräsident 
bei N. V. Podgorny

in volle 
Bereitschaft!

Der Winter rückt Immer nä­
her, und cs gibt Jetzt für die 
Viehzüchter keine verantwor­
tungsvollere Aufgabe als die 
bevorstehende Stallhaltung der 
Tiere. Die Ställe, alle Mecha­
nismen. Futterküchen, Trän­
ken müssen für den Winter 
aufs beste vorbereitet sein.

SEMIPALATINSK

Im Kallnln-Sowchos. Rayon 
Abal, schenkt man der Vorbe­
reitung der Farmen für den 
Winter große Aufmerksamkeit 
Hier werden Ober 3 000 Rinder. 
73 000 Schafe und 1300 Pfer­
de überwintern. Alle Ställe sind 
für diesen Viehbestand bereits 
vorbereitet. Man hat 36 000 Ton­
nen Rauhfutter. 1 100 Tonnen 
Saftfutter, etwa 1 000 Tonnen 
Welksilage und über 1 000 Ton­
nen Kraftfutter auf Lager, was 
vollauf genügt.

Die Viehzüchter der Wirt­
schaft haben sich verpflichtet, 
das Winterablammen von etwa 
25 000 Mutterschafen zu sichern. 
Mit der künstlichen Besamung 
wird man am 25. Oktober be­
ginnen. Die Farmarbeiter wol­
len auf Grund der Komplexme- 
chanislerung In der Winterperio­
de 1973—1974 die Arbeitspro­
duktivität auf den Farmen um 
zehn Prozent beben und die 
Selbstkosten 1 Zentners Fleischs 
um 7 Prozent senken.

Das Viehzüchterkollektiv des 
Kallnln-Sowchos hat sich ferner 
verpflichtet. den Plan des 
Fleischverkaufs für das erste 
Quartal 1974 lm Januar und den 
fürs erste Halbjahr lm ersten 
Quartal zu erfüllen. Um dieser 
Aufgabe gerecht zu werden, wer­
den schon Jetzt 600 Rinder In­
tensiv gemästet, die man mit ei­
nem Durchschnlttseew''-'-t von 
nicht weniger alr " ' '■lie­
fern will.

GURJEW

Das Kollektiv der SchafTarm 
des Sowchos ..Kommunlsm Ta- 
ny". Emba-Rayon, hat sich dem 
sozialistischen Unionswettbe­
werb für die Vergrößerung der 
Produktion von tierischen Er­
zeugnissen angeschlossen und ho­
he Verpflichtungen für die be­
vorstehende Stallhaltung über­
nommen. Die vorjährige Stallhal­
tung wurde hier mit Erfolg 

Im Devintal nahm ein neuer Industriegigant — das Kombinat für 
Komplexmineraldünger — den Betrieb auf.

Das Devin-Kombinat ist eines der Beispiele der Realisierung des RGW- 
Komplexprogramms. Seine Ausrüstungen wurden nach Entwürfen ent­
wickelt, die sowjetische wissenschaftliche Institute und die bulgarische 
Organisation „Chimprojekt” erarbeitet haben. Einen großen Teil der Aus­
rüstungen lieterte die Sowjetunion, ein Teil kam aus Ungarn. Ein Elek- 
tronenrechenzcntrum wird die Steuerung der Produktion durchführen.

UNSER BILD: Fabrik für Stickstoffproduktion im Devln-Chemlekom- 
blnat
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durchgeführt. So erhielt die 
Schäferbrigade von K. Assaba- 
Jew von Je 100 Muttertieren 
145 Lämmer..

In diesen Tagen bereitet sich 
die Farm tätig zum Winter vor. 
Das nötige Futter Ist angefahren, 
die Renovierung der Ställe und 
Wohnungen für die Farmarbei­
ter geht ihrem Ende entgegen. 
In dieser Stallhaltungsnerlodè 
will man hier von Je 100 Mut­
terschafen 147 Lämmer erhal­
ten.

ZELINOGRAD

Die Farmarbelter des Sowchos 
..Obraszowv“. Rayon Astrachan- 
ka. schließen das Jahr In der 
Produktion und lm Verkauf von 
tierischen Erzeugnissen mit Er­
folg ab Bei einem Jahre'ol’n 
der Milchlieferung von 19 800 
Zentner b’t die Wirtschaft be­
reits 18 000 Zentner geliefert, 
der Flelschllefemngsplan Ist 
zu 75 Prozent erfüllt.

Im Wettbewerb der Farmarbei­
ter sind die Melkerinnen-Natalla 
I.atbelz und Maria Maximowa, 
der Viehwärter Peter Stein die 
Schweinewärterin Maria Reich 
voran.

Im Wettbewerb d°r Farmarbei­
ter sind die Melkerinnen Natalja 
I.atholz und Maria Maximowa, 
der Viehwärter Pe'er Stein die 
Schweinewärterin Maria Reich 
voran.

Für den Winter Ist gesorgt. Fs 
gibt '’enüe'md Heu. das all°s bei 
den Farmen In Schober gesetzt 
ist, auch fehlt es nicht an Welk- 
und Maissilage und Kraftfutter. 
Das spricht davon, daß die Fut­
terration im Winter vollwertig 
sein wird.

KOKTSCHETAV'

Auf der Farm der vierten Ab 
teflung des Sowchos ..Konstanti­
nowski“ gibt es für die Vieh­
zucht 550 Tonnen Heu, 374 Ton­
nen Welksilage, 4 500 Tonnen 
Maissilage auf Lager, was be 
deutend mehr ist als man für 
die Stallhaltungsperlode benö­
tigt. Zu den Oberwlnterungsste) 
len wurde auch alles Futterstroh 
transportiert

Unlängst übergab man hier ei­
nen vierreihigen vollmechanlsler- 
ten Typepstall für 200 Kühe sei­
ner Bestimmung.

(Fr.)

MOSKAU. (TASS). Der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU, 
I.. 1. Breshnew, hat lm Kreml 
den Vorsitzenden des amerika­
nisch-sowjetischen Handels- und 
Wirtschaftsrates, Donald Kendall, 
empfangen, der zur dritten Ta­
gung der sowjetisch-amerikani­
schen Hsndelskonffnission in Mos­
kau weilt.

In einem sachlichen und kon­
struktiven Gespräch wurde über 
einige Probleme der Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen

Erlaß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Über die Verleihung des Titels „Held 
der Sowjetunion" an Genossen W. G. Lasarew

Hiermit wird der Titel ..Held der Sowjetunion ’, der Lenlnorden 
und die Medaille ..Goldener Stern" dem Raumflieger. Genossen La 
sarew. Wassili Grigorjewitsch, für die erfolgreiche Durchführung des 
Orbltalflugs mit dem Raumschiff Sojus 12 und für Tapferkeit und 
Heldenmut verliehen, die er dabei bekundet hat.

Vorsitzender des Präsidiums
des Obersten Sowjets der UdSSR N. PODGORNY

Sekretär des Präsidiums
des Obersten Sowjets der UdSSR M. GEORGADSE
Moskau. Kreml
2. Oktober 1973

Erlaß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Über die Verleihung des Titels „Raumfleger 
der UdaSR“ an Genossen W. G. Lasarew

Hiermit wird der Titel ..Raumflieger der UdSSR" an den Bürger 
der Sowjetunion. Genossen l.asarew, Wassili Grigorjewitsch, für die 
Durchführung des Raumflugs mit dem Schiff Sojus 12 verliehen.

Vorsitzender des Präsidiums
des Obersten Sowjets der UdSSR N. PODGORNY

Sekretär des Präsidiums
des Obersten Sowjets der UdSSR " '"G.ADSE

Erlaß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Über die Verleihung des Titels „Held 
der Sowjetunion" an Genossen O.G. Makarow

Hiermit wird der Titel ..Held der Sowjetunion“, der Lenlnorden 
und die Medaille „Goldener Stern" dem Raumflieger. Genossen Ma­
karow. Oleg Grigorjewitsch, für erfolgreiche Durchführung, des Orbl­
talflugs mit dem Raumschiff Sojus 12 und für Tapferkeit und Helden­
mut verliehen, die er dabei bekundet hat.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 

Sekretär des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Moskau. Kreml

N. PODGORNY

M.GEORGADSE

2. Oktober 1973

Erlaß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR 

Über die Verleihung des Titels „Raumflieger 
der UdSSR" an Genossen 0. G. Makarow

Hiermit wird der Titel „Raumflieger der UdSSR" an den Bürger 
der Sowjetunion. Genossen Makarow. Oleg Grigorjewitsch, für die 
Durchführung des Raumflugs mit dem Schiff Sojus 12 verliehen.

N. PODGORNY

M. GEORGADSE

Moskau. Kreml 
2. Oktober 1973

Diplomatische Anerkennung Guinea-Bissaus
Im Einklang mit ihrer friedens- 

dien'ichen Außenpolitik der Gleich­
berechtigung und Freundschaft 
zwischen allen Staaten und ent­
sprechend dem Selbstbestimmungs­
prinzip hat die Sowjetunion die 
Republik Guinea-Bissau anerkannt 
und ihre rückhaltlose Bereitschaft 
zum Ausdruck gebracht, zu ihr 
diplomatische Beziehungen aufzu­
nehmen. Das wurde in einem Te­
legramm mitgeteilt, das N. V. 
Podgorny und A. N. Kossygin an 
Luis Cabral, Vorsitzender des 
Staatsrates der jungen Republik; 
und Francisco Mendez, Vorsitzen­
der des Rates der Staatskommissa­
re, richteten.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, sandte 
dem Generalsekretär der Afrikani­
schen Unabhängigkeitspartei von

Kohlengewinnung 
wächst

WARSCHAU. Im schlesischen 
Kohlenbecken wurde der Bau der 
neuen Kohlegruben Uanlna-2" und 
„Berun" in Angriff genommen. Die 
Objekte sollen in gedrängter Frist 
errichtet werden. Schon im Jahre 
1975 sollen sie die erste Kohle lie­
fern. Die Jahresförderung dieser 
beiden Gruben wird etwa 3 Millio­
nen Tonnen betragen.

Vor den polnischen Kumpeln 
wurde die Aufgabe gestellt, in die­
sem Jahr 156 Millionen Tonnen 
Kohle zu fördern, und bis Ende des 
laufenden Planjahrfünfls ihre Ge­
winnung im Vergleich zum Jahr 
1975 um 20 Millionen Tonnen zu 
steigern.

Mejircre große moderne Gruben 
werden auch lm Rybnik-Kohlenbek- 
ken gebaut. eine Reihe von 
Schächten im Industriebezirk Ober­
schlesien wird erweitert und mit 
modernen Maschinen ausgerüstet.

Die VRP führt einen wesentli­
chen Teil ihres .'.schwarzen Goldes" 
aus. Der Wert der 1973 exportierten 
Steinkohle beträgt II (,’rozent des 
gesamten polnischen Exports in der 
Periode von 1976—1980. Es Ist go- 
plant, jährlich durchschnittlich 40 
Millionen Tonnen Kohle auszufüh­
ren.

(TASS) 

der UdSSR und den USA und 
über die Rolle der amerikanischen 
Geschäftskreise und der sowjeti­
schen Organisationen bei der 
künftigen Erweiterung der Zu­
sammenarbeit zwischen beiden 
Ländern in Handel und Wirt­
schaft beraten.

An dem Gespräch nahmen W. S. 
Alchimow, Stellvertretender
Außenhandelsminister der UdSSR, 
und A. N. Alexandrow. Referent 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, teil.

Guinea und den Kapverdischen In­
seln (PAIGC), Aristides Pereira. 
Glückwünsche zu dem großen Sieg 
— zur Ausrufung des ersten natio­
nalen Staates in der Geschichte 
des Volkes von Guinea-Bissau—auf 
dem den portugiesischen Kolonia­
listen entrissenen Boden. In dem 
Telegramm wird die Überzeugung 
geäußert, daß der souveräne Staat 
Guinea-Bissau eine zuverlässige 
Waffe in den Händen seines muti­
gen Volkes sein wird, das für die 
endgültige Vertreibung der frem­
den Unterdrücker aus dem Lande 
und für seine Freiheit und Prospe­
rität kämpfe.

Bereits etwa 40 Staaten — Län­
der Afrikas, der sozialistischen 
Staatengemeinschaft und andere— 
haben Guinea-Bissau diploma­
tisch anerkannt. Viele fortschrittli­

HANOI. Anstelle des von ame­
rikanischen Bomben zertrümmer­
ten Stadtviertels Kham-Thlen wer­
den neue Wohnhäuser gebaut. Da­
bei helfen die Länder der soziali­
stischen Staatengemeinschaft tat­
kräftig mit,

Foto: TXSS

Computersysteme 
im Hüttenwesen

BUKAREST. In der Hüttenin- 
dujpie wird ein Informationssystem 
geschaffen. Schon jetzt funktionier 
ren in diesem Zweig 14 Elcktro- 
ncnrcchertmaschincn, mit deren Hil­
fe die Steuerung der Hoohöfcn und 
einer Reihe von Walzwerken er­
folgt, sowie viele Rechenzentren, 
die in Großbetrieben geschaffen 
worden sind.

Im Hüttenkortibinat von Galati 
soll bald ein neuer Computer In 
Betrieb genommen werden, der die 
Programmierung der Erzeugnisse, 
Kontrolle der Produktionsprozesse, 
Verteilung von Materialien, Berech­
nung der Arbeitslöhne und Kontrol­
le über die Kontakte mit den an­
deren Betrieben gewährleisten wird.

(TASS) 

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit-' 
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets'der UdSSR, N. V. 
Podgorny, hat im Moskauer Kreml 
den Vizepräsidenten des Obersten 
Revolutionsrats der Demokratischen 
Republik Somalia. Mahammcnd Ali 
Samantar, empfangen.

■Bei dem Gespräch, das in 
herzlicher und freundschaftlicher 
Atmosphäre verlief, wurden Fra­

Vorsitzender des Präsidiums
des Obersten Sowjets der UdSSR 

Sekretär des Präsidiums
des O .an Sowjets der UdSSR

Moskau. Kreml
2. Oktober 1973

che Politiker, Organisationen und 
Presseorgane bezeichnen dieses 
wichtige Ereignis als einen neuen 
mächtigen Schlag gegen den por- 
tuglesischen Kolonialismus. „Die 
Schaffung Ihres Staates bestätigt 
vor aller Welt, daß' weder die bar­
barischen Bombardements noch die 
Morde an solchen Führern wie 
Amilcar Cabral imstande sind, die 
portugiesischen Kolonialisten vor 
der endgültigen Niederlage zu ret­
ten", heißt es in einer Botschaft 
der Französischen Kommunisti­
schen Partei an den PAIGC-Gene- 
ralsekretär Aristides Pereira.

Das Büro des Weltbundes der 
demokratischen Jugend richtete an 
die Jugend der ganzen Welt den 
Aufruf, die Solidaritätsbewegung 
mit den Völkern Afrikas zu ver­
stärken. Dieser ^ppcll war io

Von Nadel bis Laborausriistungen
BERLIN. Etwa 350000 Personen 

arbeiten im Gesundheitswesen der 
DDR. Ihnen steht eine solide mate­
riell-technische Basis 'zur Verfü­
gung, die von der medizinischen 
Industrie der Republik geschaffen 
wurde.

Elf Werke, In denen mehr als 
8 000 Arbeiter beschäftigt sind, ver­
einigt das Leipziger Kombinat für 
medizinische und Labortechnik 
MLW. Von Injektionsnadeln bis 
zu den kompliziertesten Laboraus­
rüstungen reicht die Produktions­
skala des MLW und einer Reihe 
anderer Betriebe für medizinische 
Geräte. Die DDR exportiert diese Er­
zeugnisse in 50 Länder der Wett.

Die stomatologischen Poliklini­
ken in der Sowjetunion sind mit 

gen der weiteren Entwicklung der 
sowjetisch-somalischen Beziehun­
gen sovjie aktuelle Probleme der 
internationalen Lage erörtert.

An dem Gespräch nahmen teil: 
Mohammud Gele Yousuf, Mitglied 
des Obersten Revolutionsrats, der 
Botschafter Somalias in der 
UdSSR, Ahmed Muhammed Aden, 
und der Botschafter der UdSSR in 
Somali. A. S. Passjutin.

einem Glückwunschtelegramm' ent­
halten, den der WBDJ an das 
PAIGC-Exekutivkomitee zur Aus­
rufung Guinea-Bissaus sandte.

Nur die portugiesischen Kolonia­
listen allein reden entgegen je­
der Realität ohne Unterlaß von 
einer Rechtswidrigkeit der „ein­
seitigen“ Ausrufung der Unabhän­
gigkeit Guinea-Bissaus, doch wird 
cs ihnen nicht gelingen, das Rad 
der Geschichte' zurückzudrehen. 
Das mutige Volk von Guinea- 
Bissau setzt unter der PAIGC-Füh- 
rung und gestützt auf die wach­
sende Solidarität unj Hilfe aller 
fortschrittlichen Kräfte der Welt 
den Kampf für die endgültige Be­
freiung seines Landes von den por­
tugiesischen Kolonialisten fort

(TASS)

Bohrmasdiipcn ausgestattet, die 
man in der DDR hcrgestellt hat. 
Durch gemeinsame Anstrengungen 
der Spezialisten der DDR. UdSSR, 
der Tschechoslowakei und Jugosla­
wiens wurden eine Reihe stomato­
logischer Musterausrüstungen erar­
beitet, die dem Weltniveau entspre­
chen. Die Fachleute aus der DDR 
schufen In Zusammenarbeit mit 
Ärzten und Ingenieuren der soziali­
stischen Länder eine Anlage für ak­
tive Kohtrolle der Kranken, die sich 
in einem lebensgefährlichen Zu­
stand befinden. Sie kontrolliert zu­
verlässig die wichtigsten Lebens­
funktionen bei sechs Patienten auf 
einmal.

(TASS)

Gespräch
A. N. Kossygin 
—G. Schultz

MOSKAU. (TASS). Vorsitzender 
des Ministerrats der UdSSR A. N. 
Kossygin hat im Kreml den Wirt­
schaftsberater des USA-Präsiden­
ten. Finanzminister George Schultz, 
empfangen.

In einer sachlichen Unterredung 
wurden Fragen der Entwicklung 
der Wirtschaftsbeziehungen zwi­
schen der UdSSR und den USA 
und andere beiderseits interessie­
rende Probleme erörtert.

An der Unterredung nahmen der 
Stellvertretende USA-Außenminis­
ter William Casey, der USA-Ge­
schäftsträger Adolph Dubs und 
der UdSSR-Außenhandelsminister 
N. S. Patolitschew teil.

Wichtiger 
Vorschlag

NEW YORK. (TASS). Als 
..wichtig und sehr beachtenswert“ 
bezeichnete' Kurt Waldheim den 
sowjetischen Vorschlag zur Redu­
zierung der Militärbudgets der 
ständigen Mitglieder des ÜN- 
Sicherireitsrates um zehn Prozent 
und zur Verwendung eines Teils 
der dadurch eingesparten Mittel 
für die Unterstützung der Ent­
wicklungsländer.

Im TASS-Interview hob der 
UNO-Generalsekretär hervor, daß 
der sowjetische Vorschlag ..voll 
und ganz mit den früheren Emp­
fehlungen der UNO-Vollversamm­
lung für Abrüstung und Entwick­
lungshilfe übereinstimmt".

Kurt Waldheim gab der Hoff­
nung Ausdruck. daß auf der 28. 
UNO-Vollversammlung „Mittel 
und Wege gefunden werden, aus 
der Sackgasse herauszukommen", 
in der sicy, das Problem der poli­
tischen Nahostregelung befindet 
Es sei die Pflicht der UNO-Mit- 
Slieder, den Auftrag zu erfüllen, 

er sich aus den Beschlüssen der 
Weltorganisation ergibt.

Als „sehr positiv und konstruk­
tiv" wertete Kurt Waldheim die 
Rede des UdSSR-Außenministers 
A. A. Gromyko vor der Vollver­
sammlung. Der UNO-Generalse­
kretär zeigte sich „stark beein­
druckt von der Unterstützung für 
die Tätigkeit der Vereinten Natio­
nen, die in der Rede A. A. Gromy- 
kos bekundet wurde“.

Von Inflation 
überschattet

PARIS. (TASS). Das französi­
sche Parlament ist zu seiner 
Herbsttagung zusammengetreten, 
die bis zum 20. Dezember dauern 
wird. Traditionsgemäß gilt sie als 
Budgettagung — der Senat und 
die Nationalversammlung werden 
den von der Regierung unterbrei­
teten Budgetvoranschlag für 1974 
erörtern. Die komplizierte . soziale 
Situation, für die der verschärfte 
Kampf der Werktätigen gegen die 
grassierende Inflation und die 
wachsenden Lebenshaltungskosten 
charakteristisch ist, zwingt aber 
die beiden Parlamentskamrnern. 
sich -schon von Anfang an mit den 
dringenden Problemen sozialer Na­
tur zu befassen.

Die ersten drei Tage werden 
dem Gesetzentwurf über kleine 
Handwerker gewidmet sein, der 
Millionen gegen die sich verschär­
fende Konkurrenz der Großmono- 
tole ankämpfende Werktätige be- 
rifft.

Als dringend gilt auch das Pro­
blem der sogenannten Gastarbei­
ter. Die überaus große Interessiert­
heit der Unternehmer an diesen 
billigen Arbeitskräften einerseits 
und die schwere Lage der aus­
ländischen Arbeiter, die eines Dis­
kriminierung ausgesetzt Sind, an­
dererseits zwingen die Regierung 
nach einer Lösung dieses über 3 
Millionen Arbeiter betreffenden 
Problems zu suchen.

Zu den unaufschiebbaren Pro­
blemen. die das Parlament zu er­
örtern haben wird, gehört auch ein 
Entwurf sozialer Reformen, die ei­
ne Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen und eine Erhöhung des 
Anreizes für die Werktätigen be­
zwecken.

Das Parlament wird den Gesetz­
entwurf über eine Abänderung der 
Verfassung erörtern. Die 
Regierungsvorlage sieht eine Ver­
kürzung der Präsidentschaft von 
sieben auf fünf Jahre vor. Für die 
Annahme dieser Abänderung, die 
nach den 1976 bevorstehenden Prä- 
sldentschaflswahlcn In Kraft tre­
ten würde. Ist die Zweidrittel­
mehrheit in beiden Parlamente­
kammern erforderlich.

Was den Staatshaushalt für 1974 
betrifft, so ist seine Behandlung 
auf die zweite Hälfte der Herbst­
tagung verlegt worden.

Im Laufe der Tagung wird auch 
eine Debatte über mehrere außen­
politische Probleme stattfinden.

Premierminister Messmer wird 
am 15. Oktober im Parlament eine 
erogrammatische Erklärung der 

egierung abgeben.



PARTEI- UND POLITISCHE MASSENARBEIT •

Sie haben 
ihre Augen 
überall

Während der diesjährigen Ernte 
haben die Volkskontrolleure des 
Gagarin-Sowchos viel mehr Sorgen 
als im vorigen Jahr, denn in die­
ser Wirtschaft wie auch im gan­
zen Gebiet Kustanai, gibt es sehr 
schwierige Witterungsverhältnisse 
für die Ernte. Wegen des anhaften­
den Regenwetters zieht sich der Ge­
treidedrusch in die Länge. Das ste­
hende Getreide körnt aus, in den 
Schwaden keimt und wächst es 
durch. Jeden Hektar muß man dem 
Unwetter abgewinnen. Die Stim­
mung der Kombmeführer ist 
schlecht Das wirkt sich auf Quali­
tät und Tempo ihrer Arbeit aus. 
Deshalb haben es die Volkskontrol­
leure doppelt schwer — als Acker­
bauern und als Aktivisten des öf­
fentlichen Lebens.

Hervorzuheben wäre, daß man 
bei der Wahl der Volkskontrolleure 
im Gagarin-Sowchos und bei ihrer 
Verteilung sich die Sache gut über­
legt hat. Zur Erntezeit waren sieben 
zeitweilige Posten der Volkskon­
trolle organisiert: je ein Posten in 
den vier Traktorenfeldbaubrigaden, 
je ein Posten auf den zwei Getrei­
detennen und einer in der Kartof­
felanbaubrigade. Wenn man in Be­
tracht zieht, daß nur vierzehn von 
den ständigen Mitgliedern der 
Volkskontrolle im Ackerbau be­
schäftigt sind, so wird cs augen­
scheinlich, daß nup zwei Personen 
auf einem Posten zu wenig sind. 
Während der Getreidemahd waren 
noch elf gewissanhafte Landwirte 
Volkskontro! teure. Dabei ist aber 
nicht die Zahl ausschlaggebend, 
sonderii der Umstand, daß man sol­
che Genossen gewählt hatte, die 
ihre Berufstätigkeit mit der Kon­
trolle der Arbeit der auf verschie­
denen Feldern eingesetzten Ernte­
aggregate vereinen konnten.

Der ständige Vorsitzende der 
Volkskontrolle des Gagarin-Sow­
chos Johannes Schänder kennt sol­
che Menschen. Eigentlich hat er

Mit doppelter
Verantwortung

In der vierten Abteilung des 
Sowchos „Tokuschinski”, Rayon 
Bischkul, arbeiten die Volkskon­
trolleure bei der Erntebergung mit 
aller Hingabe und voller Liebe zur 
Sache. Sie sorgen, daß keine Ge- 
treideverlüste zugelassen werden, 
daß die Arbeit störungsfrei verläuft.

Iwan Kotiowski, Vorsitzender der 
Gruppé für Volkskontrolle, sagte: 
„Unsere Kontrolleure geht alles an. 
Sie achten streng auf die Qualität 
der Arbeit, sorgen, daß die Tech­
nik vollständig genutzt wird, daß 
keinerlei Getreideverluste zugelas­
sen werden.“

In der Gruppe sind drei Posten 
mit je einigen Genossen organi­
siert. Die Männer und Frauen mit 
roten Armbinden sind überall zu 
sehen: auf dem Feld beim Dre­
schen der Schwaden, unterwegs bei 
der Getreidetransportierung, auf der 
Sowchostenne. Es sind die Kombi­
neführer, Schofföre, Arbeiter der 
Tenne Selbst und andere Die Men­
schen wissen gut, daß, wenn Ver­

Volkskontrolleare bei der Erntebergang

fhnaa die Vorliebe zu dieser Sache 
anerzogen, gegenwärtig erfüllen sie 
ehrlich ihre gesellschaftliche Pflicht. 
Einer von ihnen ist der Rechnungs­
führer der Traktorenbrigade Nr. 2 
Woldemar Beglin. Schon zehn Jah­
re verbindet er seine Hauptarbeit 
mit dem Kampf für Qualität, gegen 
Verluste. In diesem Jahr ist er 
Ältester seines Postens. Ein anderer 
ist Iwan Rudik, Mechaniker der 
Getreidetenne Nr. 7. In seiner 
Schicht macht er alles, was von 
ihm abhängt, damit Tennenarbeitcr 
und Maschinen voll ausgelastet 
werden, damit kein Getreide ver­
dirbt In der anderen Schicht wech­
selt ihn Albert Hense, Maschinist 
der Tenne, ab.

Auch Kombineführer gehören zu 
den Volkskontrolleuren. Wohl der 
aktivste .unter ihnen ist Wassili 
Monastyrski, den das Komitee für 
Volkskontrolle Kasachstans im ver­
gangenen Jahr mit einer Ehrenur­
kunde für den Kampf um Quali 
tätsarbeit bedacht hat Monastyr­
ski hat nicht die Möglichkeit die 
Arbeit aller Kombines seiner Bri­
gade zu überwachen. Das ist 
schließlich auch nicht notwendig. 
Jenen Kombineführern aber, die mit 
ihm auf einem Feld arbeiten, er­
läßt er nichts, wenn Körner in der 
Spreu oder Ähren hinter der Kom­
bine bleiben.

Zu dem Gesagten über die Wahl 
und Verteilung der Volkskontrol­
leure konnte man hinzufügen, daß 
vier Kommunisten, zwei Dorfso­
wjetdeputierte und ein Deputierter 
des Kustanaier Rayonsowjets in 
dieser Arbeit tonangebend sind. An 
ihrer Spitze steht der Chefökonom 
des Sowchos, der Kommunist Jo­
hannes Schänder.

Auf einer Planung in der Briga­
de Nr. 4 nannte man die Namen 
Heinrich Schneider, Alexander Ma- 
chalkin und Gennadi Baschkardin. 
Alle sind erfahrene Mechanisato­
ren. Doch im gegebenen Fall, als 
alle auf einem Feld arbeiteten, ha­

luste oder sonstige Unordnung bei 
der Arbeit Vorkommen, sie sofort 
von den Kontrolleuren bloßgeslellt 
werden.

Diese Sowchosabteilung hat nicht 
das erste Jahr hohe Hektarerträge 
der Halmfrüchte erzielt Manche 
Abschnitte ergeben einen Ertrag 
von über 30 Zentner Korn vom 
Hektar. Dies legt den Kontrolleuren 
doppelte Verantwortung auf, dafür 
zu sorgen, daß nicht eine Ähre, 
nicht ein Körnchen auf dem Feld 
liegen bleibt Wo die Kontrolieure- 
Kombineführer Heinrich Bux- 
mann, Tulegen Teleptergenow, 
Kastai Urasalinow u. a. ih­
re Augen haben, herrscht die 
beste Ordnung. Sie kontrollieren 
nicht nur die Arbeit, sie organisie­
ren auch den sozialistischen Wett­
bewerb, zeigen ein konkretes Bei­
spiel kommunistischer Einstellung 
zur Arbeit. Als Beispiel kann Tu­
legen Teteptergenow dienen. Er hat 
schon an die 7 000 Zentner Korn 
gedroschen, seine Kombine arbeitet 
wie eine neue, die Qualität seiner 

ben sie ihre -Kombines mit zu ho­
her Geschwindigkeit geführt Das 
Ergebnis waren Getreideverluste. 
Zu viel Ähren blieben auf dem 
Feld liegen. Wegen -der hohen Ge­
schwindigkeit kamen viele Getrei­
dekörner in die Spreu. Das alles 
gab es in der Nachbargruppe, die 
an jenem nassen Morgen auf dem­
selben Feld arbeitete, nicht Es Ist 
klar, daß die nachlässigen Kombi­
neführer Ihre Arbeit ummachen, so­
gar die Strohhaulen nochmals dre­
schen mußten.

Hier handelte es sieh um eine 
große Verletzung der Technologie 
des Getreidedruschs.

Die ungünstigen und schwierigen 
Witterungsverhältnisse berücksich­
tigend, gelingt es den Kombinefüh­
rern des Gagarin-Sowchos auch in 
diesem Jahr, die Verluste auf ein 
Minimum zu vermindern.

Viel leichter als auf dem Feld 
läßt es sich gegen die Verluste bei 
der Getreidebeförderung kämpfen. 
Nicht das erste Jahr arbeiten im 
Sowchos die Fahrer aus der Auto­
kolonne Nr. 2579. Sie arbeiten 
selbst gewissenhaft und wissen 
auch jjut, daß hier nicht lockerge­
lassen wird. Die Schofföre organi­
sierten sechs Kombitrailerbrigaden 
und befördern das Getreide nach 
der fortschrittlichen Methode.

Ungeachtet dessen wird ihre Ar­
beit überwacht. Diese schwe­
re Mission erfüllen die Mit­
glieder des Komsomolschein­
werfers zusammen mit den Volks­
kontrolleuren in ihrer Freizeit. Al­
le Fahrstraßen des Sowchos stehen 
unter ständiger Kontrolle. Alle Wa­
gen werden überprüft. Dabei be­
achtet man besonders die Fracht­
briefe, ob das Getreide im Wagen­
kasten mit Planen zugedeckt ist, ob 
der Wagenkasten gut abgedichtet 
ist, ob der Fahrer seine Route ein­
hält.

In diesem Jahr sorgen die Volks­
kontrolleure dafür, daß alle Ursa­
chen. die die Getreideförderung an 
die Abnahmestellen hemmen, mög­
lichst schnell beseitigt werden. Die 
Volkskontrollcure sorgen auch da­
für, daß die Getreideabfälle recht­
zeitig zu Mieten geschaufelt wer­
den.

Der Wirkungsgrad der Volks­
kontrolleure ist schwer fcstzustel- 
len. Doch erziehen sie jedermann 
die Achtung vor dem Getreide, dem 
täglichen Brot an.

J. BITTNER,
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai

Arbeit ist vortrefflich. Eine solche 
Hingabe und solch ein-verantwor­
tungsvolles Verhalten zur Arbeit 
regt seine Mitmenschen an, ebenso 
wie er zu schaffen. Besonders auf­
merksam sind die Kontrolleure aui 
solchen Feldabschnitten, wo der vie­
le Regen den Weizen niedergeschla­
gen hatte. Er ist dann schwer zu 
ernten, und es kann leicht zu Ver­
lusten kommen. Aber ungeachtet 
dessen sind die Felder nuch dem 
Drusch rein.

Die Frauen Lydia Kohl, Sofie 
Schmidtgeißler, die Waagemeistc 
rin Emilie Thomas, der Lagervcr- 
Walter Johann Wirt sorgen viel für 
die Ordnung auf der Tenne, füz 
Qualitätsarbeit. Sollten sie an ei­
nem der 75 Wagen, die bei dem 
Getreidetransport beschäftigt -sind 
nur ein Löchelchen finden, wo Korr 
verlorengehen kann, so gehfs derr 
Fahrer nient gut. Es ist auch eir 
Verdienst der Kontrolleure,’ daß al­
le Wagen mit Planen verseher 
sind.

Volkskontrolleur ist hier, in die 
ser Sowchosabteilung soviel, wi< 
ein Ehrentitel. Alle Kontrolleure oh 
ne Ausnahme arbeiten gut. Un< 
das trägt dazu bei, daß die Ernt: 
hier ohne Verluste und schnell ein 
gebracht wird.

G. MÜHLBERGER
Gebiet Nordkasachstan

Unerschöpflicher Quell
Vielfältige

Das Werk für Doppel siiperphos- 
phat „Leninscher Komsomol Ka­
sachstans" Ist die Heimstätte vie­
ler Weltbewerbsinitiativen. Alle 
Sind sie darauf gerichtet, 
die Entwurfskapazitäten dieses 
noch Jungen Betriebes zu mei­
stern. Natürlich werden dabei 
Qualität und Selbstkosten nicht 
aus dem Blickfeld gelassen. Dies 
sind Aufgaben, die von jedem 
Kollektiv — ob Halle. Schicht, 
Abteilung — zu lösen sind. Aller­
dings hat jedes Kollektiv auch 
seine besonderen Aufgaben, die In 
den WettbewerbsverpfTichtungen ih­
ren Niederschlag gefunden haben.

Der sozialistische Wettbewerb 
hat in unserem Betrieb verschiede­
ne Formen angenommen. So wird 
um die Titel „Meister erster (oder 
zweiter) Klasse”, „Verdienstvol­
ler Meister", „Bestingenieur", 
„Beste Schicht” und andere Titel 
gekämpft. Dieser Wettbewerb half 
die qualifiziertesten Arbeiter her­
auszufinden, sie in der ganzen 
Fabrik berühmt zu machen und 
deren Erfahrungen anderen zu 
übermitteln. die Maschinenwarte 
Peter Beß, Fjodor Kurtunow, An-

Agitationszüge 
unterwegs

KOKTSCHETAW. (KasTAG). 
Der Agitationszug des Rayonkul­
turhauses Lenir.gradskoje — Wjn- 
derklub, Verkaufsfahrzeug, Dienst­
leistungswagen — ist von seiner 
Fahrt auf den Erntestraßen des 
Rayons zurückgekehrt. Er war im 
„Kasanski“, dessen Landwirte eine 
Million Pud Getreide der neuen 
Ernte an den Staat verkauft haben,

Gegenwärtig wird das Schwerge­
wicht in der Arbeit auf die Auf­
bereitung, Reinigung und Abtrans­
portierung des Getreides an die Ab­
nahmestelle gelegt. Deshalb hat- I 
te der Agitationszug auf der Sow- 

| chostenne längeren Aufenthalt als 
sonstwo.

Zwei Agitationszüge, sechzehn 
Kulturbrigaden betreuen die Ernte­
arbeiter im Rayon Leningradskoje. 
Sie waren in allen Traktoren-Feld- 
baubrigaden. Mehr als zweihundert 
Politinformatoren leisten politische 
Massenarbeit in den Feldstandor­
ten und auf den Getreidetennen. 
Hauptthemen ihrer Gespräche sind: 
„Unser Beitrag zur Kasachstaner 
Milliarde", „Außenpolitik der 
KPdSU — Friedenspolitik“.

Initiativen der Chemiearbeiter
drei Saretsehnew und den Schlos­
ser Friedrich Fischer. Als Beste 
in ihrem Beruf gelten der Elektro- 
sehlosser Pjotr Janwarlschew, 
die Maschinen« arte Woldemar 
Weiß und Viktor Koschkin, die 
Laborantin Raissa Kondybl.o, 
insgesamt Vertreter von 22 Beru­
fen.

Große Aufmerksamkeit schenken 
wir dem Wettbewerb der Ingenieu­
re und Techniker. Mehr als 300 
Spezialisten haben ihre eigenen 
schöpferischen Pläne. Diese sind 
darauf gerichtet, die Qualität der 
Erzeugnisse zu heben und die 
Arbeitsbedingungen zu verbessern, 
die arbeitsaufwendigen Prozesse 
zu mechanisieren und alle Auf­
wände zu verringern, die Techno­
logie und die Entwurfskapazität 
in allen Bereichen zu meistern.

Eine wirksame Wettbewerbsform 
ist der Kampf der einzelnen Kol­
lektive um die Meisterung einer 
hohen Stundenkapazität der Ma­
schinen. Dieser Wettbewerb be­
gann auf Anregung des Helden 
der sozialistischen Arbeit Dari- 
bajew, des Oberhüttenwerkers von 
Karaganda. In der 7. Halle z. B.

Der Komsomolze Viktor Weinberger ist einer der jüngsten Kombine­
führer im Sowchos „Presnowski“, Gebiet Nordkasachstan. In der Arbeit 
steht er aber keinem nach. Bei der diesjährigen Erntebergung wollte er 
300 Hektar Getreide in Schwaden legen und 6 000 Zentner Korn dreschen. 
Und er schafft's! Er hat 330 Hektar Halmfrüchte gemäht, und beim Drusch 
ist er auch schon bald am Ziel angelangL

UNSER BILD: Viktor Weinberger mit seinem Mähdrescher im Einsatz. 
Foto: G. Haffner

Nach der Arbeits­
schicht

In unserem Kombinat „Dsham- 
buikoshobuw" sind etwa 5000 Ar­
beiter beschäftigt. Und selbstver­
ständlich ist eine sinnvolle Frei­
zeitgestaltung solch einer großen 
Menschenmasse von außerordent­
licher Bedeutung. Daher auch die 
Mühen und Sorgen des Gewerk- 
Schaftskomitees mit Soja Nurseitowa 
an der Spitze, die zwei Ruhetage 
der Arbeiter richtig zu gestalten.

Auf Anweisungen des Partei­
komitees erarbeitete das Gewerk­
schaftskomitee des Kombinats 
eine Reihe von Maßnahmen zur 
sozialen und kulturellen Betreuung 
der Arbeiter in ihrer Freizeit nach 
der Schicht und an Ruhetagen.

Was haben wir auf diesem Ge­
biet schon erreicht? In allen Hal­
len funktionieren Sektoren für 
kulturelle und soziale Maßnahmen. 
Sie verfügen über alle Zeit- und 
Spielpläne der Kultur- und Auf­
klärungsanstalten der Stadt. Im 
voraus bestellen sie für alle Lieb­

haber Eintrittskarten und organi­
sieren kollektive Theater- und Kino­
besuche. Ausflüge ins Freie und 
andere Veranstaltungen.

Für Liebhaber der Bühnenkunst 
arbeiten verschiedene Laienkunst­
zirkel, Estraden- und Blasorchester. 
Die Leiter der Laienkunst 
Rafael Islamgulow und Alexander 
Gubaschew bemühen sich, ihre Ar­
beit so zu organisieren, daß mög­
lichst mehp Werktätige den Laien­
kunstkonzerten beiwohnen können.

Unsere Laienkünstler bedienen 
nicht nur unsere Arbeiter. Sie un­
ternehmen auch Gastspielreisen 
in die Kolchose und Sowchose des 
Gebiets, beteiligen sich an Gebiets­
schauen der Laienkünstlerkollek­
tive.

Ein großer Teil unserer Arbeiter 
treibt Sport, spielt Volley- und Fuß­
ball, Schach und Dambrett. Wieder 
andere sind Liebhaber der Jagd 
und des Angels. Unter ihnen sind 
der Dreher Reinhold Adam, die

Dshambuls
kommt die Schicht des Genossen 
Dshumadilow erfolgreich ihrer 
Verpflichtung nach, die Leistungen 

Mer Maschinen um 8.4 Prozent zu 
erhöhen. Diese Initiative wurde 
auch von vielen anderen 
Schichten aufgegriffen. Ei­
ne weitere nachahmens­
werte Form des Wettbewerbs ist 
der Übergang der Arbeiter zu 
größeren Bedienungsbereichen der 
technologischen Ausfüstungen. 
Schrittmacherin darin war Ma- 
schinenwart L. Lim aus der Halle 
12. Ihr folgte die Schicht des Ge­
nossen Kugel, der unlängst der 
Titel „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit" verliehen wurde.

Die Zahl der Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit ist auf 
700 gestiegen. Unter ihnen sehen 
wir die Maschinenwarte Katharina 
Hense und Irene Wilms, den 
Schlosser Valentin Melnikow, den 
Elektroschlosser Lydia Miller.

Der Beschluß des Zentralkomi­
tees der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralen Ge­
werkschaftsrats und des ZK des 
Komsomol über die Entfaltung des 
sozialistischen Unionswettbewerbs 

hat Im Kollektiv unseres Betriebs 
viele gute Initiativen ins Leben 
gerufen. Schon heute können wir 
die Früchte dieser Initiativen 
sehen. So erfüllte das Schichtkol­
lektiv des Genossen Tschubrin 
den Halbjahrplan am 28. Juni, er­
sparte ein schönes Sümmchen 
an Rohstoffen, Elektroenergie 
und Preßluft.

Die Quelle des Schöpfertums 
der Arbeiter, Techniker und In­
genieure ist geradezu unerschöpf­
lich. Fortwährend treten die Ar­
beiter mit neuen Initiativen auf. 
So hat sich Viktor Chishnjak, 
Fräser der Mechanischen Repa­
raturhalle, verpflichtet, die Ar­
beitsproduktivität um 50 Prozent 
zu erhöhen. Seinem Beispiel sind 
bereits 15 Maschinenarbeiter ge­
folgt. Derartige Beispiele könnte 
man eine ganze Menge anführen.

Das soll nicht heißen, daß die 
Gewerkschaftsorganisation unse­
res Betriebs schon alles getan hat. 
um den sozialistischen Wettbewerb 
höchst wirksam zu gestalten. Vor 
unseren Gewerkschaftsaktivisten 
liegt in dieser Hinsicht noch ein 
breites Arbeitsfeld. Zunächst ist 
zu erreichen, daß die Leistungen 
der Besten zu Alltagsleistungen 
der Mehrheit werden.

R. BESS, 
stellvertretender Vorsitzender 
des Betriebsgewerkschaftsko­
mitees 
Dshambul

Ausgezeichnetes 
Urteil 
über Studenten

KARAGANDA. (KasTAG). Tm 
Gebietsstab der Studentenbau­
trupps wurde das Fazit des Ar­
beitssemesters gezogen. 2 400 
künftige junge Spezialisten leiste­
ten eine umfangreiche Arbeit In 
zwei Monaten wurden 6.5 Millio­
nen Rubel Investitionen erschlos­
sen. was bedeutend mehr ist, als 
im Plan vorgesehen war. Die Stu­
denten des polytechnischen Insti­
tuts erbauten im Sowchos „Wos­
tok" einen Tierzuchtkomplex. Die 
Abgesandten des pädagogischen 
Industrietechnikurns errichteten nach 
den eigenen Entwürfen sechs zwei­
geschossige Häuser und einen 
Kälberstall im Kalinin-Sowchos. 
Die künftigen Mediziner bauten 
Wohnhäuser im Sowchos „Kasach­
stanski“. Die jungen Leute errich­
teten 44 Kilometer Hochspannungs­
leitung.

Ein ausgezeichnetes Urteil über 
die Karagandaer Studenten schick­
ten in den Gebietsstab die Leiter 
des Adygäischen Konservenkombi­
nats. Sie hatten gut gearbeitet, 
Vorträge gehalten, Aussprachen 
über aktuelle Themen veranstaltet.

Schlosser Peter Domme, Iwan 
Weslouschnikow, Wassilli Ussow 
u. a.

Für diejenigen, die sich an Aus­
zügen nicht beteiligen können, 
werden verschiedene Erholungs­
abende organisiert, Treffen mit 
Kriegs- und Arbeitsveteranen. 
Helden der Sowjetunion und der 
sozialistischen Arbeit. Interessant 
verliefen zum Beispiel solche 
Abende wie Treffen der drei Frau­
engenerationen des Kombinats u. a.

Eine bestimmte Arbeit leistet bei 
uns auch der Frauenrat. der mit 
einem Teil der Arbeiterinnen ver­
schiedene Beschäftigungen im 
Haushalt organisiert Dazu werden 
erfahrene Küchenmeister heran­
gezogen.

Wir haben uns schon davon 
überzeugt, daß eine inhaltsreiche 
Freizeitgestaltung unserer Arbeiter 
fruchtbringend ist. Ausgeruht unJ 
energiegeladen kehren sie am 
anderen Tag an ihre Werkbänke 
zurück und gehen frohen Mutes an 
ihre Arbeit.

W. HAUFNER.
Vorsitzender des Sektors für 
Kulturarbeit des Kombinats

Des Vaters würdig
In jenen Tagen bei Kalinin die 

Wolga passieren war nicht weni­
ger gefährlich und schwierig als 
im Herbst 1942 bei Stalingrad. 
Holz und seine Kameraden konn­
ten nur aui dem Bauch, im be­
sten Fall sprungweise vorankom­
men. Das Eis war ,von Geschossen 
durchschlagen, und man konnte den 
Fluß nur sehr vorsichtig überque­
ren. Peter und seine Kameraden 
wußten auch, daß jenseits der 
Wolga ein tiefer Graben zu passie­
ren war, der gegen Panzerangriffe 
der Feinde ausgehoben worden war. 
Jedes Zollbreit der Landstraße 
wurde vom Gegner beschossen. Der 
Auftrag des Regimentschefs mußte 
aber erfüllt werden.

„Meinen beiden Kameraden war 
es nicht beschieden, den Divisions­
stab zu erreichen", erzählt Peter 
Leopoldowitsch, „sie wurden von 
einem Geschoß momentan in die 
Wolga versenkt, ich aber kam mit 
einer Verwundung davon.“
- Peter Holz brauchte einen Tag 
und eine Nacht, um endlich todmü­
de und pitschnaß den Divisions­
stab zu erreichen.

„Ich erstattete Bericht, dann gab 
man mir zu essen und befahl mir.

(Schluß. Anfang Nr. 194) 

zu schlafen. Das war nach dem 
Weg zum Divisionsstab eine himm­
lische Wonne", erinnert sich Peter 
Leopoldowitsch. „Überbringen Sie 
ihrem Kommandeur, daß die Stel­
lungen bis auf den letzten Mann 
zu verteidigen sind. Dieser Befehl 
ist unsere ganze Hilfe“, sagte de.* 
Stabschef, ein Oberst. Dann fügte 
er mit gedämpfter Stimme hinzu: 
„Wir können mit nichts aushelfen, 
mein Lieber; Die Verwundeten müs­
sen Sie auch mit eigenen Kräften 
hierherschaffen." Peter war mit 
schwerem Herzen gegangen und 
hatte dabei überlegt, wie die Ver­
wundeten am besten zu evakuieren 
seien.

Erbitterte Kämpfe

Gegen Abend kam er in seinem 
Regiment an und erstattete Be- 
richt Der Kommandeur nickte nur, 
als wisse er bereits Bescheid.

Trotz des ununterbrochenen Feu­
ers von seilen der Faschisten wur­
den unter der Leitung von Holz 
die Verwundeten vom Schlachtfeld 
getragen und über die Wolga be­
fördert Wie überaus schwer das 
war, wissen nur Menschen, die an 
derarligen Schlachten unmittelbar 
teilgenommen haben.

In den nächsten Tagen sollte 

Peter Holz aber noch mehr erle­
ben... Marschall der Sowjetunion 
G. K. Shukow schreibt über jene 
Tage folgendes:

„...Endlich brach der 6. Dezember 
1941 an. Nördlich und südlich der 
Hauptstadt begann die Westfront 
die Gegenoffensive. Bei Kalinin 
und Jelez schlugen die Nachbar­
fronten los. Eine grandiose 
Schlacht entbrannte.

Schon am ersten Tag dieser Of­
fensive brachen die Truppen der 
Kalininer Front in die Haupt­
kampflinie des Gegners ein. konn­
ten ihn aber nicht zum Rückzug 
zwingen. Erst nach zehn Tagen 
hartnäckiger Kämpfe begannen die 
Truppen der Front vorzustoßen..." 
(Erinnerungen und Gedanken. 
Band I, S. 418, deutsch).

Der Kommunist Peter Holt war 
in jenen Tagen nicht nur Sanitäter, 
er war aucn Kundschafter und In­
itiator von Vorstößen, indem er 
mit seiner ganzen 'Leidenschaft als 
Kommunist und Agitator seine 
Frontkameraden Inspirierte und 
stets in den ersten Reihen voran­
schritt Eines Tages schlug neben 
ihm ein faschistisches Geschoß ein. 
Durch mehrere Geschoßsplitter wur­
de er an der rechten Schulter und 
am rechten Schenkel verwundet...

Sech» Hospitäler, eins nach dem

Klemens ECK

anderen, waren die „Nachklangs­
etappe" davon. Erst in Omsk konn­
te er sich nach mehreren Opera­
tionen erholen.

Peter Leopoldowitsch zieht ein 
vergilbtes Zeitungsblatt hervor. 
Darin lesen wir: „Im Namen des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR werden für mustergül­
tige Erfüllung der Kampfaufgaben 
gegen die deutschen Eindringlinge 
und für dabei bekundeten Helden­
mut und die Tapferkeit von der 
Heeresleitung der Kalininer Front 
ausgezeichnet: mit dem Leninorden 
— der Rotarmist Holz, Peter Leo­
poldowitsch; mit dem Rotbanner­
orden. ..A und es werden dreißig Na­
men von Soldaten, Sergeanten und 
Offizieren genannt.

In einem Brief gratulierten die 
Freunde und Frontkameraden Pe­
ter Holz zur höchsten Regierungs­
auszeichnung: „...Du bist der erste 
Mann im Regiment und der zweite 
in der Division, dem solch eine ho­
he Auszeichnung zuteil wurde“, 
schrieben sie, „wir sind stolz auf 
Dich.“

Ende 1942 verließ Peter Holz 
das Hospital als Kriegsinvalide 

zweiter Gruppe. Er fuhr nach Ko- 
pejsk, wo seine Miutter und seine 
Geschwister wohnten, wo er gebo­
ren wurde und von wo er in den 
Großen Vaterländischen Krieg ge­
zogen war.

Partei- und 
Wirtschaftsfunktionär

Der heimgekehrte Soldat Peter 
Holz hat sich kaum erholt,’ und 
schon schenken ihm die Kommuni­
sten des , Stadtbezirks Gornjatzki 
von Kopejsk ein großes Vertrauen: 
sie wählen ihn zum Zweiten Se­
kretär des Rayonparteikomitees, 
dann zum Ersten, und schließlich 
wird Holz Sekretär des Stadtpar­
teikomitees. In diesen Jahren hatte 
er wirklich viel zu tun: auf der 
Tagesordnung stand die Rekon­
struktion der meisten Kohlengru­
ben, die Meisterung neuer Berg­
baumaschinen im Kirow-Maschi­
nenwerk und deren Einführung im 
Bergbau, der Wohnungsbau wurde 
in den Vordergrund gerückt. Und 
wenn in Kopejsk in den Kriegs­
jahren und den ersten sechs Jah­
ren danach viel Gutes geleistet 
wurde, so ist es nicht zuletzt das 
Verdienst des Zweiten Sekretärs 
des Stadtparteikomitees Peter Holz, 
der die ganze parteipolitische und 
ideologische Erziehungsarbeit un­
ter den Kommunisten und Arbeitern 
leitete. Er erwies sich als ein in­
itiativreicher und geschickter Partei­
arbeiter.

1952. Das Zentralkomitee der 
Partei ruft Peter Holz nach Mos­
kau und stellt ihm den Antrag, auf 

die Insel Sachalin zu gehen, deren 
südlicher Teil bis 1945 von den Ja­
panern besetzt war und nun wirt­
schaftlich erschlossen werden muß 
te.

Peter Leopoldowitsch wußte, daß 
das Leben auf der Insel alles an­
dere als leicht sein werde. Am mei­
sten fürchtete er das rauhe, nasse 
und nebelhafte Klima auf der In­
sel, denn seine GesunUheit war 
nach dem Krieg schon «nicht mehr 
die beste.

Auf Sachalin war der tapfere 
Mann und gestählte Kommunist 
über sechs Jahre Sekretär eines 
Rayonparteikomitees, bis ihn die 
Partei abermals aufforderte, einen 
nachhinkenden. aber sehr wichtigen 
Abschnitt der Inselwirtschaft zu 
übernehmen. Er wurde Direktor 
eines Betriebs für Baumaterialien. 
Die Steinbrüche, Schotterwerke und 
Sandtagebaue lagen in einem Um­
kreis von 100 bis 120 Kilometer 
zerstreut, und es war schwer, die 
Arbeit In Schwung zu bringen. Und 
wenn die früheren Direktoren hier 
sehr oft gewechselt wurden, so 
stand Peter Leopoldowitsch dem 
Betrieb über zwölf Jahre vor. Er 
hatte es verstanden, mit den Arbei­
tern umzugehen, ihre Arbeitslust 
zu unterstützen und in eine richti­
ge Bahn zu leiten.

„Es war mir 1952 schwergefal­
len, nach Sachalin zu gehen“,1 
meint Genosse Holz, „aber noch 
schwerer war es mir, nach zwanzig 
Jahren die Insel wieder zu ver­
lassen. Altes schien mir sehr ver­
wandt geworden zu sein, und was 
mich bei meiner Rückkehr aufs 

.große Land' besonders störte, war 
der Umstand, daß die vielen guten 
Freunde, die ich erworben hatte, 
die ehrlichen Menschen, die dort 
leben und schaffen, zurückblieben. 
Ich vermisse sie.jetzt wirklich sehr. 
Es zog mich aber nach dem hei­
matlichen Kopejsk, wo ich geboren 
wurde, wo mein Vater gelebt und 
gewirkt hatte und wo meine Ver­
wandten waren...“

Jetzt ist Peter Holz Personal­
rentner. Von Zeit zu Zeit besucht 
er das Museum der Rotbannerstadt 
Kopejsk, in dessen Räumen der 
Name seines Vaters Leopold Fried- 
richowitsch Holz, eines unbeugsa­
men Revolutionärs und tüchtigen 
sowjetischen Wirtschafters, verewigt 
ist, und wo er selbst unter den 
namhaften Arbeitsmenschen der 
Stadt einen gebührenden Platz ein­
nimmt Er besucht auch die Ruhe­
stätte seins? Vaters auf dem Zen­
tralfriedhof der Stadt, wo am 50 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution ein Obe­
lisk für Leopold Holz feierlich ent­
hüllt wurde, der letzt von den 
Bergbauarbeitern fürsorglich ge­
pflegt wird.

Peter Holz ist sechzig, beteiligt 
sich aber nach wie vor aktiv am 
'öffentlichen Leben, konsultiert die 
örtlichen Journalisten und Litera­
ten, die dabei sind, ein Doku­
mentarwerk über Leopold Friedri- 
chowitsch zu verfassen, hilft ihnen, 
die interessante Geschichte der 
Familie dieses aufrechten Mannes 
und standhaften Revolutionärs aus 
der Leninschen Schule zu gestal­
ten Er Ist seines Vaters würdig

Kopejsk—Tscheljabinsk
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„Glawkaratauchimstroi“
löst wichtige Aufgaben

Die Kollektive der Hauptver­
waltung „Karatauchimstroi" haben 
den Achtmonatsplan sowie auch 
die Aufgaben der zwei vorherge­
henden Jahre des Planjahrfünlts 
erfolgreich erfüllt. Auch die Mon­
tageorganisationen meisterten 
ihre Pläne. Diese Erfolge sind 
hauptsächlich das Resultat des 
ständigen Wachstums der Arbeits­
produktivität. Vor den Bauarbei­
tern steht die Aufgabe, in diesem 
Planjahrfünft die Arbeitsproduk­
tivität um 35—40 Prozent zu he­
ben. In zweiundeinhalb Jahren ist 
Sie um 30.4 Prozent gestiegen. Jetzt 
kann man behaupten. daß 
die wichtigste Kennziffer 
Planjahrfünfts — das Wachstum 
der Arbeitsproduktivität — in 4 
Jahren erzielen wird.

In der vergangenen Periode' 
sollte man laut Staatsplan 342 400 
Quadratmeter Wohnungen dem Be­
trieb übergeben. Aber die Bauar­
beiter der Trusts „Dshambulstroi“ 
und „Karatauchimstroi” haben alle 
350 000 Quadratmeter gemeistert. 
Außerdem haben sie Schulen mit 
6 562 Plätzen, Kindergärten mit 
1540 Plätzen, zwei Vorbeugungs­
stellen u. a. m. in Betrieb gesetzt 
Alle geplanten Kanazftäten der 
Chemiewerke und des chemischen 
Bergbaukombinats sind tertigge- 
stellt Im laufenden Jahr begann 
man mit dem Bau des Nowo- 
dshambuler Phosphorwerks, einem 
Giganten für die Herstellung von 
Mineraldüngern.

man 
des

Man kann ohne Übertreibung 
sagen, daß wir zusammen mit den 
Kollektiven der Chemiebetriebe in 
Südkasachstan einen neuen Indu­
striezweig meisterten. Von Tag zu 
Tag wachsen die Fertigkeiten der 
Arbeiter und die Qualifizierung 
der Ingenieure und Techniker. Die 
Formen der Bauleitung — 
verbessert. Ein Beispiel 
gibt das Kollektiv des 
„Dshambulchimstroi“, das -----
nur 20 Millionen Rubel meisterte 
und im laufenden Jahr schon dop­
pelt soviel gemeistert hat. Die 
Baukollektive dieses Trusts neh­
men ständig am Unionswettbewerb 
teil und erwerben oft die ersten 
Plätze.

Gute Erfolge erzielt der Trust 
„Karatauchimstroi",. der sich in 
eine der größten Baumontageor­
ganisationen, die zum 50. Jahres­
tag der UdSSR mit dem Ehrenab­
zeichen gewürdigt wurde, verwan­
delt hat. Die besten Leistungen er­
reichten die Brigaden der Bauver­
waltung Nr. 4. der Trusts 
„Dshambulchimstroi" und „Dsham­
bulstroi", die der Leninordenträ- 
ger 1. Âfandbiadi, G. Dolshenko 
und O. Rudkowski leiten. Die Bri- 
gadiere Rudkowski, Schowkanj, 
Schulz, Lerr, Afanasiadi, Dolshenko 
arbeiten schon heute -u— ’— 
nieurische Anleitung 
Slobins Nacheiferer, 
von A. Schulz aus 
„Dshambulchimstroi" 
Titei „Beste P-*“ '

werden 
dafür 

Trusts 
1970

ohne inge- 
und sind 

Der Brigade 
dem Trust 

............. wurde der 
Titei „Beste Brigade der Repu­
blik" für die Ergebnisse in der

ersten Hälfte des laufenden Jahres 
verliehen.

Die Planung der Bauarbeiten ist 
jetzt besser durchdacht, besser 
wird der sozialistische' Wettbewerb 
organisiert. Zum vierten Planjahr 
schreitet das tausendköpfige Kol­
lektiv der Hauptverwaltung ..Ka­
ratauchimstroi" mit einem Gefühl 
gut vollbrachter Arbeit.

Aber wir sind uns auch unserer 
Mängel bewußt. Der Trust 
„Dshambulstroi" ist die wichtigste 
Organisation, die tsich mit Woh­
nungsbau beschäftigt Er hat in 
letzter Zeit seine Arbeit gründlich 
verbessert, macht Wohnhäuser u. a. 
Objekte planmäßig schlüsselfertig, 
erfüllt seine Pläne. Aber das Aus­
sehen der Wohnhäuser läßt noch 
viel zu wünschen übrig. Sie wer­
den noch geschmacklos ausgestat­
tet. Man verbraucht viel Geld und 
Arbeitskräfte für die komplizierte 
Bordüreeinrahmung der Stadtvier­
tel. Es ist Zeit zu fernen, das ge­
plante Geld umsichtig zu veraus­
gaben.

Das ungleichmäßige Wachstum 
der Kapazitäten ist noch der größ­
te Mangel in der Tätigkeit unse­
rer Hauptverwaltung. Wenn es 
uns gelungen ist, die eigenen 
Kräfte zu vergrößern, so konnten 
wir nichts zur Verstärkung der 
Verwaltung „Kasstalmontasn" tun. 
1974 sollen über 32 000 Tonnen 
Konstruktionen in den Chemiebe­
trieben montiert werden. Das ent-

ist daj- 
——______ ____r,— es keine

wesentlichen Schritte unternom­
men, um die Lage zu verbessern 
und zur erfolgreichen Erfüllung 
der Aufgaben beizutragen. Die 
Verwaltung „Kasstalmontash'* ist 
schlecht mit Ausrüstungen und Ar­
beitskräften versorgt.

Nicht weniger beunruhigt __
die Lage in der Versorgung mit 
Rotziegeln, die die Ziegelei in 
Michailowka hersteilt. Die Haupt­
verwaltung erhält von ihr nur 30 
Millionen Ziegel, während das 
Jahresbedürfnis 45 Millionen ist. 
Die Kapazitäten dieses Betriebs 
müssen verdoppelt werden.

Die Produktionsdisziplin Ist 
unter dem Ingenieurpersonal eini­
ger Dienste noch nicht auf dem 
nötigen Niveau. Die technischen 
Unterlagen werden von ihnen 
schlecht studiert. *

Einige Arbeitsverlctzungen gibt 
es auch unter den Arbeitern, be­
sonders unter den Lastkraftfah- 

yern. Es kommt nicht selten vor, 
daß sie nicht rechtzeitig Beton. 
Asphalt und andere Materialien an 
die Baustellen befördern. Das 
führt zu Stehzeiten bei den Bau­
arbeitern.

Unsere nächste wichtigste Auf­
gabe für die erfolgreiche Erfül­
lung des Planjahres ist folgende: 
Wir müssen die Kapazitäten der 
Fabrik Tür die Erstbearbeitung 
der Wolle, der Werke für Doppel­
superphosphat, für Superphosphat 
u. a. m. in Betrieb nehmen. Außer­
dem werden wir noch über 70000 
Quadratmeter Wohnhäuser und 
andere Objekte schlüsselfertig 
machen.

Diese Aufgaben sind sehr 
kompliziert. Aber es gibt keinen 
Zweifel, daß die Kollektive der 
Bau- und Montagearbeiter sie in 
Ehren lösen werden.

Viehzüchter
in guter Stimmung

Aufwärts geht es bei den Vieh­
züchtern des Sowchos „40 Jahre 
Kasachstan". Im Rayon Schortan- 
dy wurden sie Wettbewerbssieger 
in der Fleischlieferung an den 
Staat. In acht Monaten wurden 
8370 Zentner Fleisch produziert, 
um 1426 Zentner mehr als im 
Vorjahr. Ebenso ist um 1 000 Zent­
ner Milch mehr geliefert worden.

Die Partei- und Gewerkschafts-_ 
Organisation des Sowchos (Sekre­
tär des Parteikomitees Genosse 
Herdt, Vorsitzender des Gewerk­
schaftskomitees Genosse Semichat) 
haben den Wettbewerb unter den 
Viehzüchtern konkret und anschau­
lich gestaltet. Regelmäßig wird das 
Fazit gezogen, werden den Bestar­
beitern entsprechend ihren Leistun­
gen Ehrenurkunden verliehen, ihre 
Namen ins Ehrenbuch eingetragen, 
ihnen zu Ehren hißt man die Flag­
ge des Ruhms. Eine feste Tradition 
ist es, die Bestarbeiter zu feiern.

Sehr wichtig ist, daß die Erfah­
rungen der Bestarbeiter studiert, 
verallgemeinert und übertragen 
werden. Auf Versammlungen be­
richten die Wettbewerbssieger, wie 
sie gute Leistungen erzielen.

Den Gang des Wettbewerbs kann 
man auf den in den Roten Ecken 
angebrachten Leistungstafeln, Foto­
ausstellungen und durch andere 
Anschauungsmittel verfolgen. Im 
Kulturhaus und in den Roten Ecken 
der Farmen wird eine zielstrebige 
Arbeit geführt, die darauf gerichtet 
ist, die gesellschaftliche und 
Produktionsaktiviti. der Farmschaf­
fenden zu erhöhen.

Die Erfolge bleiben nicht aus. 
Für die im Unionswettbewerb 
erzielten Leistungen während der 
Winterhaltung 1972—1973 wurden 
die Melkerinnen Basar Saginajewa, 
Pauline Herzog, Nadeshda Kicwina,

die Kälberwärterin Emilie Krause 
und der Zootechniker Fjodor Wan- 
dig mit Orden und Medaillen aus­
gezeichnet t

Mit ihren Leistungen können sich 
auch die Schweinezüchter sehen 
lassen (Farmleiter Gerhard 
Sehens). Zu je 600 bis 700 Ferkel 
haben in acht Monaten Ida Becker. 
Nelly Scherbina, Berta Feist und 
Hermine Lotz großgezogen, dabei 
keinen Abgang zugelassen und die 
zweimonatigen Tierchen .mit 18— 
20 Kilo an die Aufzuchtgruppe ab­
gegeben.

Auch in den Aufzucht- und 
Mastgruppen sind gute Resultate 
zu verzeichnen, was zum großen 
Teil A. Feist und W. Michailis, F. 
Wamboldt, A. Stahlbaum und D. 
Jung zu verdanken ist.

Ein besonderes Lob verdient die 
Mastbrigade im Bestand % von 
Amangeldy Baltakow, Alexander 
Schmidt, Albert Kühl, Kenes Tum- 
bekow und Jakob Wagner, die von 
Jakob Krause geleitet wird und 
gegenwärtig 1 500 Ochslein mästet. 
Sie haben erreicht, daß jedes Tier 
jeden Tag nicht weniger als 800 
Gramm an Gewicht zunimmt, sogar 
auf 1 Kilo hat man cs hier ge­
bracht. Die erste Gruppe der Tiere, 
die man ans Fleischkombinat lie­
ferte, hatte das Schlachtgewicht 
von 450 Kilo je Ochs.

Die gute Stimmung der Vieh­
züchter führt zu guten Leistungen, 
die wiederum eine noch bessere 
Stimmung hervorrufen. Wie wäre 
da zu bezweifeln, daß die Vieh­
züchter des Sowchos „40 Jahre Ka­
sachstan" ihren Aufgaben im neun­
ten Fünfjahrplan gewachsen sind!

H. BRAUNSTEIN

Gebiet Zellnograd
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sprechende Ministerium 
über im Bilde. Leider hat

uns

A. KREITSCHMAN. 
Leiter der Hauptverwaltung 
„Karatauchimstroi"

Sie war im Gebiet Koktschetaw die erste, die von jeder Kuh 4 000 Kilo 
Milch molk. Sie war viele Jahre an der Spitze des sozialistischen Wett­
bewerbs der Melkerinnen, leitete die Schule für fortschrittliche Erfahrun­
gen. die bei der landwirtschaftlichen Versuchsstation organisiert 
worden war. Sie erhielt den Titel „Meister des Maschinenmelkens“ und 
unternahm als Deputierte des Gebietssowjets in der Mechanisierung der 
Milchfarmen des Gebiets Koktschetaw wichtige Schritte.

Sie arbeitet dreißig Jahre als Melkerin. In dieser Zeit sind bei Frieda 
Litau Hunderte in die Lehre gegangen, unter ihnen sogar ein Mann — 
Wassili) Sossimow — der mit dem Leninorden gewürdigt wurde.

Die Heimat hat die Arbeitsgroßtat von Frieda Litau hoch einge­
schätzt. An ihrer Brust glänzen zwei Leninorden und der Goldene Stern 
einer Heldin der sozialistischen Arbeit.

Dem Feiertag des Großen Oktober geht Frieda Litau mit guten Er­
folgen entgegen — sie hat bereits 3 000 Kilo Milch je Kuh gemolken.

UNSER BILD: Die Heldin der sozialistischen Arbeit Frieda Lltau.

Foto: W. Borger

Bei unseren Nachbarn

Mit vollen 
Bunkern

Wie zuvor Ist der 
Johannes Hergel 
im sozialistischen

Kombineführer 
Schrittmacher 

_________ ___ Wettbewerb. 
Dieser Tage wurde er im Felde 
geehrt. Er hatte im Rayon 
Okoneshnikowski als erster 10 000 
Zentner Korn gedroschen. Auf dem 
Meeting, daß diesem Ereignis ge­
widmet war, waren die Leiter des 
Rayons und des Sowchos „Ljubi- 
mowski“, seine Arbeitskollegen, 
Veteranen der Landwirtschaft an­
wesend. Es wurden warme Be­
grüßungsreden gehalten, dann ehr­
te man Johannes Hergel mit einer 
Getreidegarbe. Der angesehene 
Veteran, ehemaliger Traktorist 
des Sowchos „Ljubimowski" T. 
Sosnin händigte Hcrgel einen Brot­
laib ein, den man aus Mehl der 
neuen Ernte gebacken hatte.

Johann Hcrgel will bis zum Ab­
schluß der Ernte insgesamt 15000 
Zentner Getreide dreschen.

Joh. SANDER

Das Werk für Doppelsuperphos­
phat ist ein wachsender Gigant 
der Chemieindustrie. Der Phosphor­
ofen Nr. 9, der hier gebaut wird, 
ist ein zur Inbetriebnahme geplan­
tes Objekt des entscheidenden 
Planjahrs. Hier arbeitet die Mon­
tagebrigade der Baustelle Nr. I 
der Dshambuler Verwaltung des 
Trusts „Kaspromtechmontash“, die 
Harry Lerke leitet. Die Montage 
der Elektrofilter, die sie führt, ist 
heute die Hauptarbeit

Harry Lerke (unser Bild) ist 
ein Montagearbeiter mit großer 
Praxis und reichen Erfahrungen. 
21 Jahre widmete er dem ein für 
allemal gewählten Beruf. Zuerst 
Schlosserlehrling, dann Montage­
schlosser und Brigadier — das ist 
seine Arbeitsbiographie. Bereits 7 
Jahre seit Beginn der Montagear­
beiten im Werk für Doppelsuper­
phosphat ist er als Brigadier tä­
tig. Der neue Ofen ist der neunte, 
der auf seinem Konto steht

„An der Montage des Ofens 
Nr. 9 nehmen 178 Schlosser teil“, 
sagt der Bauleiter P. A. Sichidi. 
„Die besten von ihnen sind in der 
Brigade von Harry Lerke. Sie ar­
beiten wahrhaft schöpferisch“.

Eine Feldbau­
brigade, wie 
sie sein muß

Gebiet Omsk Dshambul
Foto: J. Karpow

Wie gewöhnlich auf dem Neuland
Das war Richters zehnte Ernte 

im Kolchos „Snâmja Truda". Es 
.ist zu unterstreichen: eine schwe­
re spannende Ernte. Sonnenschein 
wechselte oft mit Unwetter — Re­
gen und sogar Schnee. Trotzdem 
erzielte man durchschnittlich 
14—15 Zentner Getreide je Hekt­
ar. Die zwanzigste Neulandernte 
war für die Landwirte ein gründ­
liches Examen.

...Hermann Richter hatte seine 
Kombine sorgfältig' zur Ernteber­
gung vorbereitet, deshalb ging 
bei ihm die Arbeit gleich vom er­
sten Tage an flott vonstatten, wäh­
rend die anderen ihre Maschinen 
noch regulierten und überholten.

„Wie kann er gleich so arbei­
ten?" wunderten sich einige. 
„Wahrscheinlich ist er ein geld­
gieriger Mensch."

Sie betrachteten nörglerisch das 
Feld, das er abgemäht hatte, aber 
fanden keine „Glatzen“.

„Was würde denn mein Sohn 
sagen, der mit mir zusammen 
arbeitet, wenn ich das Getreide 
vermatschen würde?” meinte Her­
mann.

Viele Jahre wetteifert Hermann 
Richter mit Peter Haus, einem 
sehr erfahrenen Kombineführer.

Schon in den ersten zehn Tagen 
hatte Richter die Schwaden auf 
einer Fläche von 700 Hektar ge­
legt. Auch sein Sohn David konn­
te sich mit seiner Leistung sehen 
lassen.

„Da muß ich noch eine Sai­
sonnorm schaffen", scherzte

Richter, „sonst überholen mich 
die Jungen."

Einmal, als die Mechanisatoren 
die Kombines gestoppt und sich 
auf das Gras niedergelassen hat­
ten, um Mittag zu essen, kam 
ein Lastkraftwagen angefahren. 
Aus dem Kasten sprangen Jun­
gen und Mädchen in roten Hals­
tüchern. Der Brigadier • - ■
Karlin sagte:

„Empfangt die Gäste."
Das waren Pioniere 

Tasoblincr Mittelschule, 
sammen mit ihren ’ '

Andrej

der 
zu- 

—......_..................    ein
Konzert gaben und den Mechani­
satoren Hermann Richter, Peter 
Barkmann und Woldemar Asmus 
Blumensträuße und rote Fähn­
chen einhändigten.

Hermann stieg auf die Kombine 
und befestigte das Fähnchen und 
die Blumen. Bis zum Abend ver­
ließ ihn die gehobene Stimmung 
nicht. Ihm war es angenehm, daß 
die Kinder die Arbeit der Land­
wirte so ehren.

Abends zogen niedrige, blei­
schwere Wolken über die Felder, 
wie aus dem Sieb nieselte ein kal­
ter Regen. Die Wege wurden Im 
Nu blank. Die Kombines blieben 
unbeholfen stehen. Der Regen 
dauerte auch am anderen Tag an. 
Es schien, als ob er überhaupt nicht 
aufhören würde. Die Mechanisa­
toren gingen ungeduldig herum, 
schauten den Himmel an und 
seufzten schwer.

Aber Hermann machte sich 
an seiner Kombine zu schaffen.

aus 
—. die 
Lehrern

In Gedanken vertieft ging er her­
um, betrachtete sein „Steppen­
schiff", bastelte daran herum.

Er erinnerte sich hoch sehr gut 
an einen der vorigen Herbste, 
als cs geradeso regnete und sich 
viel Halmfrüchte lagerten. Das 
brachte den Mechanisatoren viel 
Schwierigkeiten. Es war eine 
schwere Ernte, und jetzt zeigt das 
Wetter wieder seine Laune.

„Dennoch müssen wir das Ge­
treide verlustlos bergen", dachte 
Richter.

In diesem Moment kam Adam 
Meier, ein Mechanisator, der 
schon über 30 Jahre Traktoren 
und Kombines steuert

„Was drückst du dich, Her­
mann, bei der Kombine herum 
und ruhst dich nicht aus?" fragte 
er.

„Das Getreide wird sich jetzt 
lagern. Da müssen wir wahrschein­
lich die Kombines mit zusätzlichen 
Vorrichtungen versehen", sagte 
Hermann. „Am besten ist es. das 
Regenwetter für diese * ' " 
nutzen."

Um eine kurze Weile 
sie schon zusammen 
Mechaniker mit allen _______ ...
toren. Am anderen Morgen (e 
regnete noch immer) brachte d<

Arbeit zu

sprachen 
mit dem 

Mechanlsa- 
................. . ....... ................te 

Brigadier alle nötigen Ersatzteile, 
und die Arbeit ging los.

Am Abend, als sich der Himmel 
unverhofft erhellte, kam der 
Chefagronom Karl Fink in die 
Brigade.

„Das Getreide hat sich gelegt, 
und da müßt ihr so schnell wie

möglich die Kombines ummontie­
ren', sagte er.

„Schon alles gemacht", antwor­
tete Andrej Karlin.

„Wie?" wunderte sich der Agro­
nom.

„Während des Regens legten 
wir die Hände nicht in den 
Schoß, sondern arbeiteten."

„Seid ihr aber Prachtkerle", 
lobte sie der Agronom.

Als Sonne und Wind die Schwa­
den etwas getrocknet hatten, ging 
es wieder an die Arbeit. In den 
anderen Brigaden bauten man in 
dieser Zeit erst die Kombines um.

Beim Mähen des nassen Ge­
treides muß man sehr aufmerksam 
sein. Da kann die Kombine sehr 
lefeht versagen. Hermann mußte 
aber nicht nur auf seine Maschine 
aufpassen. sondern auch den 
Mähdrescher des Sohnes ständig 
im Auge halten. Bei jedem Still­
stand prüfte er beim Sohn nach, 
wie die Ähren ausgedroschqp sind.

Es war schon ganz finster ge­
worden, als Hermann nach dem 
Feldstandort kam. Er wollte in 
diesem Moment nur eins: schla­
fen. Morgen früh geht's wieder 
aufs Feld...

Die zwanzigste Emtcschlacht 
auf dem Neuland ist überstanden. 
Es war eine reiche, aber 
eine sehr schwere Ernte. ___
solche, wie sie es gewöhnlich auf 
dem Neuland ist

auch 
Eine

A. BILL, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Turgal

lm Dorf Mirny gibt es niemand, 
der Heinrich Kuhlmann nicht 
kennt. Jetzt ist er im Dorf selten 
zu sehen, denn er ist von früh bis 
spät auf dem Feld. Das Regen­
wetter ist schuld, daß die Acker­
bauern des Sowchos „Presnowski“ 
die Erntebergung bis jetzt noch 
nicht abgeschlossen haben. Ja. die 
Bedingungen sind hier wirklich 
nicht die besten.

Sein . ganzes Leben hat Heinrich 
Kuhlmann dem Ackerbau gewid­
met Die letzten siebzehn Jahre ist 
er Feldbaubrigadier. Auch in die­
sem Jahr ist seine Brigade Schritt­
macher.

„Das darf auch nicht anders 
sein“, sagte er mir. „Meine Helden 
sind bereit Berge zu versetzen. 
Unser Getreidefeld ist 1 727 Hekt­
ar groß. Die Halmfrüchte ergeben 
einen hohen Ernteertrag, und das 
verdoppelt die Verantwortung ei­
nes jeden von uns.“

Obwohl es regnet verläßt nie­
mand das Feld. Die Tagesnormen 
sind allen bekannt, jedoch die 
Kombineführer Juri Korotkow, 
Adolf Axt, Abelkri Umatbajew und 
Friedrich Ruppel geben sich mit 
einer Norm nicht zufrieden, sie lei­
sten zwei und mehr Normen. Sie 
hatten sich das Ziel gesteckt xu 
je 5000 Zentner Getreide zu dre­
schen, aber schon jetzt sind , es 
über 6 000. Ihre neue Verpflichtung 
lautet 10000 Zentner.

„Und die Qualität?" frage ich. 
„Na, Sie sehen ja", sagt Kuhl­
mann, als er mit mir übers Feld 
ging, „so wie hier ist es überall — 
rein und keine Ähren zu finden.“

Alle 11 Kombineführer der Bri­
gade stehen miteinander im sozia­
listischen Wettbewerb und sind 
bestrebt unter den, schweren Wit- 
tcrungsverhältnissen den Getreide­
verlust auf ein Mindestmaß herab­
zusetzen.

...Die frische Wandzeitung be­
richtet über baispielgebende Arbeit 
auf den Erntefeldern, sie erzählt 
auch über den Arbeitselan der 
Brigade von Heinrich Kuhlmann. 
Im vergangenen Jahr brachte die 
Brigade von jedem Hektar 3 
Zentner Korn mehr ein als ge­
plant worden war, in diesem Jahr 
sind es 4 Zentner. Die Brigade 
sollte 17 500 Zentner Getreide in 
die Staatsspeicher schütten. Jetzt 
aber will sie um 20 Prozent mehr 
liefern. Auch hat sie das Saatgut 
für die nächste Frühjahrsbestellung 
schon geschüttet.

Parallel mit der Ernteeihbrin- 
gung wird die Herbstfurche gezo­
gen. 1 800 Hektar sind schon ge­
pflügt Bei dieser Arbeit sind - die 
Traktoristen Heinrich Hermann, 
Nikolai Greop mit ihren K-700 und 
Nikolai Kuhlmann mit seinem 
DT-75 führend. Sie erfüllen von 
2,5 bis 3 Tagessolls.

G. HAFFNER
Gebiet Nordkasachstan

-X J

rj IE Handelsniederlassung 
„Kastorgodeshda“ in Zelino- 

grad beliefert die Handelsorganisa­
tionen zweier Gebiete — Zelinograd 
und Turgai — mit Waren. Das ist 
nicht gerade einfach, aber das ge­
samte Arbeitskollektiv, das hier 
tätig ist, kommt seinen Aufgaben 
ausgezeichnet nach. Ich unter­
streiche: ausgezeichnet. Für gute 
Arbeitsorganisation und Planer­
füllung wurde das Kollektiv der 
Handelsniederlassung mehrmals 
mit Ehrenurkunden ausgezeichnet 
und 1970 auch ins Goldene Ehren­
buch der Republik eingetragen.

Außerdem schmückt die Rote 
Ecke auch ein Diplom des Voll­
zugskomitees und des Gebietsge- 
werkschaltsrats, ein Diplom, das 
dem fleißigen Kollektiv der „Kas- 
lorgodeshda“ den Titel „Betrieb 
hoher Produktionskultur“ zuspricht. 
Auch trägt das Kollektiv seit drei 
Jahren den Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit ",

Diesen Ehrentitel tragen und 
rechtfertigen auch alle Brigaden 
der 8 Warenlager. Jeder erfüllt 
hier gewissenhaft seine Pflichten. 
Eine wichtige Rolle kommt den 
Warenprüfern zu.

„Wir werden wie von Kasach. 
sfaner Nähfabriken so auch von Nä­
hereien außerhalb der Republik

Nur Waren bester Qualität
beliefert", erzählt die Oberwaren­
prüferin Olga Werchogljad, die 
nach Absolvierurig des Technikums 
für Leichtindustrie schon 6 Jahre 
in ihrem Beruf tätig ist. Schöne 
Damenklcidung liefert die Alma- 
Ataer J.-Gagarin-Nähfirma, die 
Nähfabrik „Rasswet" aus Ust- 
Kamenogorsk. Die Tschimkenter 
Nähfabrik „Woßchod" hat dank 
den eleganten Herrenanzügen 
beim starken Geschlecht Anerken­
nung gefunden. Guten Rufes er­
freut sich die Alma-Ataer Nähfirma 
„I. Mai“, die hochwertige Hemden, 
Hosen und Anzüge für Knaben im 
Vor- und Schulalter liefert

„Leider wird dieselbe Firma für 
die Herrenkleidung öfters getadelt“ 
erzählt die Warenkundlerin Elle 
Malick. „Auch die Nähfabriken aus 
Tbilissi, Baku und Jerewan, die 
Konfektion für Kinder liefern, 
nehmen es mit der Qualität ihrer 
Erzeugnisse nicht ernst genug. 
Wir sind nicht selten gezwungen, 
ihnen die gelieferten Erzeugnisse 
als Ausschuß zurückzuerstatten.“

Ella ist In der Handelsniederlas­
sung seit 1968 tätig, steht im Fern­
studium an der Hochschule, kennt

sich in ihrer Arbeit gut aus und 
verhält sich gewissenhaft zu ihren 
Pflichten.

„Es ist doch eine Freude zu 
beobachten“, meint sie, „wie z. B. 
im Warenhaus .Detski Mir" eine 
Mutter für ihr Söhnchen oder 
Töchterlein ein Kleidungsstück 
wählt und daran nichts auszuset­
zen findet."

Dafür sorgen die Warenprüfer. 
Unter ihnen sind die jungen Mit­
arbeiterinnen Ludmilla Sprost und 
Lydia Mjalenko. Beide Mädchen 
hatten einst als Näherinnen ihren 
Arbeitsweg begonnen, erwarben 
dann Fachbildung an Techniken 
für Leichtindustrie und sind seit 
einem Jahr als Warenprüfer tätig. 
Ljuda Sprost wurde unlängst zu 
einem Fortbildungslehrgang nach 
Semipalatlnsk geschickt, müssen 
doch die Warennrüfer mit der Zeit 
Schritt halten, die neuesten Mode­
schnitte studieren, nützliche Er­
fahrungen sammeln.

Mit Lydia Mjalenko konnte ich 
mich ein Weilchen unterhalten. Sie 
erzählte über die Arbeit einer 
Warenprüferin. Die eingetroffenen

Waren werden vor allem der Qualität 
nach vom Lagerleiter übernommen. 
Nachher krempelt sich schon der 
Warenprüfer die Ärmel hoch. Man 
hat 10 Prozent der eingelieferten 
Erzeugnisse zu überprüfen und 
achtet auf jede Naht, jede Schlin­
ge. Falls es unter den geprüften 
10 Prozent viel Ausschuß gibt, wird 
die ganze Partie dem Lieferanten 
zurückerstattet und gegen ihn ein 
Strafverfahren eingeleitet Waren 
niedriger Qualität kommen nicht 
auf den Ladentisch. Die Mängel 
werden entweder beseitigt (dabei 
hilft den Lieferanten manchmal 
die Zelinograder Nähfabrik „Man- 
schuk Mametowa" aus) oder die 
Sortenstufe der Erzeugnisse wird 
herabgesetzt.

„Konfektionswaren guter Quali­
tät liefert die Semipalatlnsker 
Nähfirma .Bolschewitschka'“, teilt 
Lydia mit. „Von den 3 700 unlängst 
überprüften Knabenhemden hatten 
nur 17 kleine Defekte. Die Näh­
fabrik aus Jerewan jedoch hatte 
eine ganze Partie Knabenanzüge 
verpfuscht. Diese erhält sie jetzt 
zurück und muß auch noch Straf­
gebühr zahlen. Was den Anzügen

fehlte? Oft war das eine FJosen- 
bein länger als das andere, die 
Ärmel saßen schief, die Taschen wa­
ren unakkurat gemacht, die Knöpfe 
nicht richtig angenäht, Schmutz­
flecken auf dem Stoff ergänzten 
das Bild. Selbstverständlich konn­
ten solche Erzeugnisse den Kunden 
nicht angeboten werden."

Allein im ersten Halbjahr 1973 
------j__ von (jcn überprüften 

an 29 779 verschiedener
wurden
418 277 ..._____ _____ _ ___
Mängel entdeckt und die Liefe­
ranten mit 51 732 Rubel Strafe 
belegt

„Es Ist zum Staunen, welchen 
Verlust die Lieferanten • wegen 
unqualitativer Ware davontragen 
müssen, und dennoch Ist's' keine 
Lehre für sie", meint die Ober­
warenprüferin Olga Werchogljad.

„Man besitzt nämlich an Ort 
und Stelle noch zu wenig Ver­
antwortungsgefühl für seine 
Produktion, arbeitet gewissenlos.“

Bietet man uns im Warenhaus 
Erzeugnisse guter Qualität an, so 
haben wir das nicht nur erfahrenen 
Näherinnen zu verdanken, sondern 
auch den Warenprüfern, die keinen 
Ausschuß ins Warenhaus wandern 
lassen.

Ella ÜNGEFUG

Zellnograd
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Vor dem Start mit der Sojus 12 besuchten die 
Raumflieger Oleg Grigorjewitsch Makarow und Was­
sili Grigorjewitsch Lasarew traditionsmäßig den Kreml.

Die Raumflieger Oleg Grigorjewitsch Makarow und 
Wassili Grigorjewitsch Lasarew besuchten vor dem 
Start mit der Sojus 12 das Arbeitszimmer W. I. Le­
nins Im Kreml, Fotos: TASS

Internationale 
Buchmesse im

Eine internationale Buchmesse 
unter dem Motto „Das. Buch im 
Dienste des Friedens und des Fort­
schritts“ wird im August und Sep- 
temper lg75 in Moskau veranstal­
tet. Solche Messen sollen regelmä­
ßig-stattfinden. Der Erste Stell­
vertreter des Vorsitzenden des 
Staatlichen Komitees des Minister­
rats der UdSSR für Verlagswesen 
und Buchhandel J. Melentjew infor­
mierte in einem Interview, es sei 
bereits ein Organisationskomitee 
gebildet worden, dem namhafte 
Kulturschaffende, Schriftsteller, Wis­
senschaftler und Vertreter der Ver­
lagsanstalten angehören. „Die 
Messe soll helfen, die Kontakte 
zwischen den Verlegern in ver­
schiedenen Ländern zu erweitern 
und Erfahrungen auszutauschen", 
sagt er.

Die Sowjetunion gilt bereits 
seit langem als der größte Buch­
verleger der Welt und unser Volk 
als das lesefreudigste Volk.

In der Sowjetunion gibt es 236 
Verlagsanstalten und fast 4 000 
polygraphische Kombinate und 
Druckereien für alle Wissensberei­
che. Rund 50 000 Buchhandlungen 
und Kioske beschäftigen sich mit 
dem Vertrieb' von Büchern. Die so­
wjetischen Leser erhalten täglich 
vier Millionen Bücher.

Die Zahl der Bücher Sowjetischer ’ 
Autoren, die in fremde Sprachen 
übersetzt werden, nimmt ständig

August 1975
zu. Jedes Jahr erscheinen in aus­
ländischen Verlagsanstalten rund 
2 500 Bücher und Broschürwt.

Wir hoffen, daß sich die bevor­
stehende internationale Buchmesse 
zu einem eindrucksvollen Eroignls 
im Kulturleben gestalten und die 
Alacht des gedruckten Wortes bei 
der Festigung der Zusammenarbeit 
zwischen den Staaten des Erdballs 
demonstrieren wird, sagte Atelen- 
tjew.

Im vorigen Jahr, das die 
UNESCO auf Vorschlag der So­
wjetunion zum internationalen Jah^ 
des Buches erklärte, wurden mehr 
als 2 000 Buchausstcllungen in 100 
Staaten veranstaltet. In den USA 
wird zur Zeit eine Wanderausstel­
lung zum Thema „Sowjetische Ju­
gend" gezeigt. Dort sind sowjeti­
sche Ausgaben umfassend .vertre­
ten.

Ein wichtiges Ereignis im Kul­
turleben der sozialistischen Län­
der sind Dekaden des sowjetischen 
Buches geworden.

Ih der Sowjetunion werden aus­
ländische Buchausstellungen ein­
gerichtet, deren Zahl stets zu­
nimmt.

Zum im Oktober bevorstehenden 
Weltkongreß: derl Friedenskräfte in 
Moskau haben sowjetische Verlage 
mehrere Bücher herausgebracht, die 
den Kampf der KPdSU für Frie­
den und’-weitere Entspannung zürn 
Inhalt haben.

Medeo wieder 
eröffnet

Etwa 15 Wochen war die Hoch- 
Sebirgseisbahn Medeo geschlossen, 

as Stadion wurde zum erstenmal 
renoviert. Die Ingenieure sichteten 
die Ausrüstungen und zogen den 
Schluß, daß die Eisbahn mit der 
Zeit das ganze Jahr hindurch funk­
tionieren wird: die mächtigen Tur­
bokompressoren sind zuverlässig. 
„Ende August, als das Thermometer 
plus 30 Grad im Schatten zeigte, 
kamen Tausende Städter und Gä­
ste der Hauptstadt wieder nach 
Medeo", erzählte uns Stadionsdi­
rektor Schamil Bekbajew. „Hier 
zeigten die berühmten Eiskunstläu­
fer Irina Rodnina und Alexander 
Saizew ihre Musterübungen. Die 
Weltmeister fanden das Eis von 
Medeo ausgczcichneL Gegenwärtig 
ist die Eisbahn für Massenbesuch 
eröffnet. Auch die Hockeyspieler ha­
ben schon das Eis erprobt. Hier 
fand das Treffen zwischen „Litej- 
schtschik“ (Karaganda) und der 
Landesjugendauswahl statt. Die 
Kumpel trugen den Sieg davon.

Das Stadion empfängt wieder die 
Freunde des Eissports.

Treffen 
der Boxer

Sandor RADO

DecknaV.
32. Fortsetzung

Dora

Lebensqualität” oder Profit?
Über Löhne, Preise und Profite in der BRD

Moskau sandte folgende Ant­
wort: „Ihre Vorschläge 
rlchtig. Erteilen Sie als Leiter 
.Slssy' yi .Pakbo' Weisung, 
vorläufig selbständig weiterzu­
arbeiten. Wichtiges Material sol­
len Sie über Jim’ übermitteln. 
.Jlm' soll unverzüglich eine neue 
Wohnung in anderer Stadt be­
sorgen. Hauptsache Ist, daß 
wichtige und dringende Berich­
te ohne Verzug elntreflen. Di­
rektor.”. Doch nicht alle An­
weisungen konnten verwirklicht 
werden. Am wichtigsten war es 
für uns. die informatlonsüber- 
mttdung fortzusetzen. Von „Pak­
te" trafen ziemlich regelmäßig 
Nachrichten ein, „Slssy" suchte 
mich nur zweimal auf. Ich hat­
te ihr vorgeschlagen, direkt mit 
„Jim“ In Verbindung zu blel- 

! ben. da mich so die Informatlo- 
1 'nen rascher erreichen und sie 
zudem nicht unnötig zur Woh­
nung des Arztes zu kommen 
brauchte. „Slssy" befolgte Je­
doch meine Empfehlung nicht, 
sie hielt 'es für äußerst gefähr­
lich, in dieser Situation eine 
neue Verbindung herzustellen, 
noch-dazu mit einem Funker. Es 
gelang mir, einen Kontakt zwl- 

. sehen „Pakbo" und „Jim” her- 
zustejlen; ich hoffte, wenigstens 
diese Linie würde ohne mich 
funktionieren. Das einzige, was 

I ich noch tun konnte, war, die 
' Informationen so knapp wie 

möglich förmullert weiterzulei­
ten. Ich war mir aber nicht si­
cher, ob es „Jim" gelänge, sie 
über Funk durchzugeben, da er 
auf Anweisung der Zentrale nur 
□eiten und nur für kurze Zel­
ten arbeitete. Eine neue Woh­
nung hatte er vorerst noch ge­
funden. Nicht Jede Wohnung 
eignet sieh für die- Installation 
einer Funkanlage; zudem- durfte 
wegen des Krieges ein Auslän­
der nur mit der Zustimmung der 
Polizei seinen Wohnsitz wech­
seln. Das galt besonders, wenn 
ein Umzug von einer Stadt In 
eine andere geplant war; eine 
solche Absicht war genehml 
gungspfllchtlg und mußte ent­
sprechend begründet werden.

«£s gelang rtilr nicht, die ver-

sind

hafteten Funker frei zu bekom 
men. Die Polizei hatte von ,un-. 
serer Absicht erfahren, als sie 
unsere Funksprüche mit der 
Zentrale entzifferte. Bel der 
Verhaftung waren Ihr ja einige 
Seiten des Codebuches in die 
Hände gefallen. Der Gefängnis 
Wächter, der uns geholfen hat­
te. wurde entlassen; Edmond 
und Olga Hamel und Margarete 
Bolll („Rosa") wurden aus der 
Genfer Haftanstalt in eine an ­
dere verlegt. Die Vernehmun 
gen gingen weiter.

Die ersten Geständnisse er­
hielten die Ermittlungsbeamten 
von Margarete Bolll. Ober el 
nen Monat lang hatte sie be­
stritten. einer illegalen Organi­
sation anzugehören. Gegen sie 
standen nur wenige Beweis­
stücke zur Verfügung. Für Ihr 
Geständnis war das erdrückende 
Material ausschlaggebend, das 
die Agenten gesammelt hatten, 
von denen sie beobachtet wor­
den war. lind natürlich spielte 
auch die Unerfahrenheit des 
Jungen Mädchens eine Rolle.

Man zeigte Margarete zwei 
Fotos, meines und ..Jims", und 
nannte ihr unsere Namen. Doch 
sie behauptete hartnäckig, uns 
nicht zu kennen. Als ledoch ein 
Beamter Mitte November einge­
hend beschrieb, wo sie sich mit 
mir, s.Jlm" und „Pakbo" ge­
troffen hatte, gab sie Ihren W1 
derstand auf; sie hatte nicht 
geahnt, wieviel die Polizei wuß 
te.

Margarete berichtete fast al 
Jes über sich selbst und — so­
weit sie unterrichtet war — 
über dte Mitarbeiter, zu denen 
sie In der Organisation Verbln 
düng hatte. In Ihrem Geständnis 
betonte sie, die Gruppe habe 
durchaus nicht gegen die 
Schweiz gearbeitet, sondern nur 
gegen Nazideutschland, und da­
mit habe sie letzten Endes dem 
Schutz ihres Vaterlandes ge 1 
dient. Sie verschwieg lediglich, 
daß sie zum sowjetischen mili­
tärischen Kundschafterdienst ge­
hörte. Sie behauptete, für Groß­
britannien und die Vereinigten 
Staaten gearbeitet zu haben, und 
bei dieser Behauptung blieb 
£le bis Februar 1944.

In Kasachstan fand zum ersten­
mal ein internationales Treffen der 
Boxer statt. Hier waren Sportler 
aus fünf Staaten und fünf Unions­
republiken eingetroffen. Aus der 
Mongolei, Bulgarien, Rumänien, 
der Tschechoslowakei und der Tür­
kei kamen die Boxer nach Alma- 
Ata. Am Treffen beteiligten sich 
Boxer aus der Ukraine, Beloruß­
land, Aserbaidshan, Kirgisien und 
Kasachstan.

In diesem internationalen Tref­
fen waren der Sieger der interna­
tionalen Wettkämpfe in Ungarn 
und in der Tschechoslowakei B. 
Sapejew aus Kasachstan, der zwei­
fache Preisträger der Landesmei­
sterschaft Republ.kmeister L. Tleu- 
bajew erfolgreich.

W. BORGER

Die soziale Struktur der BRD 
ist eine typische für ein kapitali­
stisches Land der späten Periode 
des Imperialismus. Charakteri­
stisch ist für sie: krasse soziale 
Ungleichheit, Verschärfung des 
Klassenkampfes der Werktätigen 
gegen das Finanzkapital, wachsen­
der Despotismus und Allmacht der 
Monopole.

Der Grund der Vertiefung der 
sozialen Ungleichheit und der Ver­
stärkung der Ausbeutung ist das 
Monopolagenten. 1969 verfügten 
1,7 Prozent der erwerbstätigen Be­
völkerung der BRD über ein Drit­
tel des Nationalreichtums, über 35 
Prozent des Privateigentums. Das 
Jahreseinkommen jedes der dreißig 
reichsten Atonopolkapitalistcn wie 
Baron von Fink, Fr. Flick, 
A. Springer u. a. betrug über 10 
Millionen DM.

In den letzten vier Jahren sind 
die sozialen Kontraste noch kras­
ser geworden. Jetzt besitzen die 
1,7 Prozent der Bevölkerung 85 
Prozent der Produktionsmittel. We­
niger als ein Prozent der Familien 
der BRD sind Besitzer von 90 Pro­
zent der Aktiven und Wertpapiere.

Die Verstärkung der Atacht der 
Alonopolelite im staatsmonopolisti­
schen System der BRD wirkt sich 
unmittelbar auf die Lebens- und 
Arbeitsverhältnisse der Werktätigen 
aus.

Die Lebenshaltungskosten 
wachsen lawinenartig

Laut Errechnungen des lnsti-
■ tuts für Demoskopie in Allenbach 

sind die Lebenshaltungskosten ei­
ner Familie aus 4 Personen von 
328 DM im Jahre 1951 auf 
1 113 D.M im Jahre 1970, also fast 
auf das Vierfache, gestiegen.

Die Preissteigerungsraten wer­
den immer größer. Tm Mai 1973 
waren die Lebenshaltungskosten 
schon tast 8 Prozent höher als zur 
gleichen Zeit des Vorjahres. Es 
wird bereits von einer lOprozenti- 
gen Steigerung der Preise am Jah­
resende 1973 gesprochen. Wie 
„Neues Deutschland" am II. Au­
gust 1973 schrieb, plant die Re­
gierung der BRD eine erneute, 
3prozentige Strompreiserhöhung.

Jede einprozentige Preiserhöhung 
belastet die Verbraucher mit min­
destens 5,5 Milliarden DAI oder 
bei 8 Prozent in diesem Jahr mit 
rund 44 Milliarden DAI. Diese Mil- 
liarden fließen zusätzlich in 
Kassen der Unternehmer und 
den Stpuerlopf des Staates. I 
{’eden Werktätigen bedeuten 
’rozent Preissteigerung 1973 ein 

Verlust von I 000 DAL Die von den 
Arbeitern in harten Lohnkämpien 
errungenen Lohnerhöhungen wer­
den durch ständige Preistreiberei 
und das .Steuersystem aufgefres­
sen.

Die unternehmerhörige Presse 
behauptet, die Lohnforderungen der 
Werktätigen seien an der Preis­
steigerung und an der Inflation 
schu.d. Damit will man die Ursa­
chen der sozialen Unsicherheit und 
der Ungerechtigkeit verschleiern. 
Preise steigen eben deshalb, weil 
die Alillionäre und Alilliardäre 
unersättlich sind, weil Politik und 
Wirtschaft in einem imperialisti­
schen Staat dem Profit- und 
Aladitstrcbcn der Privatbesitzer an 
den Produktionsmitteln unterwor­
fen sind.

Außerdem sind inflationäre Preis­
steigerungen nicht nur spontane 
Äußerungen der kapitalistischen 
Gesellschaftsordnung. Sie werden 
vom Alonopolkapital auch bewußt 
als ökonomisches Atittel zur zu­
sätzlichen Ausbeutung der Werk­
tätigen eingesetzt

die 
in 

Für

Durch ein weit verzweigtes 
Steuersystem

wird den Werktätigen ein großer 
Teil de« Lohnes geraubt. In der 
BRD gibt es etwa 50 verschiedene 
Steuern. Das promonopolistische 
Steuersystem der BRD garantiert 
den Großkapitalisten und-Monopol­
herren günstigste Verhältnisse. Die , 
meisten Steuern — die direkten 
und indirekten, die Bundes- und 
die örtlichen Steuern — werden 
von den Werktätigen und schwach 
bemittelten Schichten der Bevöl­
kerung erhoben.

Etwa drei Viertel der Steuern 
erpreßt die Regierung der BRD 
vom „kleinen Mann". Der ,'.klei­
ne Atann“ zahlt .für alles Steuerns 
für Zigaretten und Bier, für Kaffee 
und Zucker, für Zündhölzer und 
Wein, Jagd und Fischfang. Sport­
wettkämpfe und Spielkarten.

1970 betrugen die indirekten , 
Stouern — W. I. Lenin nannte sie 
„die allerungerechtesten", da es die 
„Steuern von den Armen" sind — 
70 Milliarden DAI, die Steuern vom 
Lohn — 35,1 Aiilliarden D.M und 
die Einkommensteuern — 16 Mil- 
liarden DM. Gleichzeitig betrugen 
die Steuern vom Kapital der Kon­
zerne 29,5 Milliarden DAL Von 
der Gesamtsumme der Steuern 
152 Milliarden DAt im Jahr 1970 
wurden 112 Atilliarden D.M von 
den werktätigen und nur 40 Mil­
liarden DAI von den Einnahmen 
und vom Besitz der Kapitalisten 
erhoben.

Bei Lohn- und Gehalterhöhung 
wächst die Lohnsteuer wesentlich 
rapider als die Löhne und Ge­
hälter steigen. Zum Beispiel: Bei 
einer Brutto-Lohnerhöhung um 10 
Prozent erhöht sich das Lohnsteu­
eraufkommen auf "
schreibt „Unsere 
September 1973.

Die Lohnsteuerbelastung hat sich 
1960 verdoppelt, und die Lohn­
steuereinnahmen des Staates sogar 
verscchsfachL

Auch die Renten- und die Kran­
kenversicherung wachsen. So stieg 
1973 der Beitragssatz der Renten­
versicherung auf 18 Prozent vom 
Bruttolohn! Hinzu kommen Sätze 
für Krankenversicherung, die sich 
durchschnittlich um 9,8 bis 11,5 Pro­
zent erhöhten.

Wie hoch sind die Mieten?
Daß in der BRD die .Mietpreise 

außerordentlich hoch sind, ist all­
gemein bekannt. Doch die Alieten 
steigen weiter. Im Mai 1973 
schrieb „Neues Deutschland”, in 
der BRD sei eine neue Mieterhö­
hung um 12.5 Prozent angekün­
digt. „Die Wahrheit" (Herausgeber 
Parteivorstand SED-Westberlin) 
schrieb am 8. September über die 
Mietpreise in der BRD, ab 1. 
Januar 1974 sei eine weitere Er­
höhung der Grundmiete von 25 
Prozent und lür Gas 10 Prozent 
zu erwarten.

Das Organ der Kommunistischen 
Partei Österreichs die ..Volksstim­
me“ vom 28. August 1973: „Den 
größten Anteil an der seit Jahren 
in Westdeutschland grassierenden 
Teuerung haben die ständig stei­
genden Atieten... von 1963 bis

den Einnahmen

18 Prozent, 
Zeit“ am 7.

1972... stiegen die Alietzinse um 
83,1 Prozent. Die Altbaumieten ha­
ben sich sogar verdoppelt

Diese Alietexploslon wurde mög­
lich durch die 1963 vom Bonner 
Bundestag verabschiedeten soge­
nannten Lücke-Gesetze des damali­
gen CDU-Wohnungsbauministers 
Paul Lücke. Sie schafften im In­
teresse der Großgrundbesitzer, der 
kapitalstarken Baulöwen, der Bo­
denspekulanten und Alietwucherer 
den Atieterschutz ab und machten 
die Alieterschaft vogelfrei. Die 
Wohnung wurde zu einer Ware

wie jede andere auf dem kapita­
listischen Markt und dem Wolfs­
gesetz des Profits unterworfen.“

Doppelt ausgenommen wird der 
Mieter bei den Instandhaltungs­
kosten und bei der Abschreibung. 
Einmal trägt er die Abschreibnng 
— ein Prozent von der Bausumme 
jährlich, die den ..Wertverlust" der 
Häuser irn Laufe der Jahre ab­
deckt, andererseits bringt er die 
Instandhaltungskosten auf, mit de­
nen genau dieser „Wertverlust" 
verhindert werden soll.

Sehr hoch sind auch die Tariie 
für Einzelfahrten mit der Straßen­
bahn und dem Omnibus. Je nach 
Bundesland oder Stadt betragen 
sic von 0,65 bis zu 0,90 DM. Ge­
genwärtig kostet die Beförderung 
eines einfachen Briefes 0.40 DAL 
Zu Beginn des nächsten Jahres sol­
len die Posttarife teurer werden.

Typisch ist für die BRD der 
diskriminierende Unterschied zwi­
schen Löhnen und Gehältern der 
Atäriner und Frauen. Die „UZ“ 
schrieb am 24. August „Die berufs­
tätigen Frauen in der Bundesrepu­
blik verdienen bei gleichwertiger 
Arbeit bis zu 37 Prozent weniger 
als ihre männlichen Berufskolle­
gen“.

Zunehmende Arbeitshetze
Die Ausbeutung, besonders der 

Industriearbeiter, hat in der BRD 
enorm zugenommen. Hermann 
Grautier. Atitglied des Präsidiums 
der DKP schreibt: „1965 wurden in 
der Bundesrepublik bei einer acht­
stündigen Arbeitszeit aus der Ar­
beitskraft eines Industriearbeiters 
4 Stunden und 55 .Minuten als un­
bezahlte Mehrarbeit, als Alehrwert 
hcrausgeschunden. 1969 waren es 
schon 5 Stunden 8 Minuten. Be­
rücksichtigt man noch die von den 
Löhnen abzuziehenden Steuern, so 
arbeitet ein solcher Arbeiter in 8 
Stunden nur 1.5 Stunden für sich 
und 6.5 Stunden für die Konzern- 
herien und ihren Staat.“

Die ständig steigende Intensität 
der Arbeit, unzureichende Schutz­
maßnahmen. Vernachlässigung be­
stehender Vorschriften und völlig 
ungenügender betriebsärztlicher 
Dienst lassen vor allem die Be­
triebsunfälle mit tödlichem Aus­
gang von Jahr zu Jahr steigen. 
Die Zahl der Arbeitsunfälle mit 
tödlichem Ausgang nahm in der 
Industrie von 1970 zu 1971 um 9,1 
Prozent zu.

Laut Statistik fällt jeder zehn­
te Arbeiter der BRD einem Be­
triebsunfall oder einer Berufskrank­
heit zum Opfer. Von den rund 27 
Millionen Erwerbstätigen der 
BRD haben 1971 etwa 3 Alillionen 
einen Arbeitsunfall erlitten. Von 
1949 bis heute beendeten 117000 
BRD-Bürger ihren Lebensweg am 
Arbeitsplatz. Von 600 000 Werktä­
tigen, die jährlich aus dem Be­
rufsleben scheiden, hat nur jeder 
zweite das Rentenalter erreicht 
Etwa 300 000 müssen Jahr für Jahr 
in der BRD wegen Berufsunfähig­
keit frühzeitig verdienstlos wer­
den.

Der Hauptgrund der Betriebs­
unfälle bleibt nach wie vor die 
Gleichgültigkeit der Unternehmer 
und J’~ "-----------
der 
sehen ___ ________
die Vergrößerung des Profits zum 
Ziel hat

Ein Beispiel: Der .Monopolist 
Grundig hat, die monopolkapitali­
stische Rationalisierung verwirkli­
chend, den Arbeitern und Ange­
stellten seines Konzerns verboten, 
im Laufe der Arbeitszeit die Toi­
lette aufzcsuchen. Sie können sich 
nur in der Alittagspause und nach 
Arbeitssch'.uß dort einfindèn. Diese 
„Neuerung" wird unter der Devi-

>gang nahm in der
1970 zu 1971 um 9,1

die L'nmenschlichkcit 
gesellschaf t 11 c h-ökonomi- 

Ordnung. die nur

se „Zeitsparung in ■ den Toiletten 
— bedeutet Zciteinsparung am 
Fließband" durchgeführt.

Wie entwickeln sich 
die Profite?

Ein Einzelbeispiel: Die 
Gruppe mit 4.5 Milliarden 
Jahresumsatz - beschäftigt . .. 
Arbeiter. Die Flick-Familie ist zu 
40 Prozent am Aktienkapital von 
Daimler-Benz, die einen Jahresum­
satz von 11 Milliarden DM hat, be­
teiligt. Die Reklameagentur von 
Moris Feldmann in New York hat­
te in ihre Liste der reichsten Man-, 
ner der Welt nur einen Deutschen 
aufgenommen — Friedrich Flick., 
Er steht an 5. Stelle nach dem: 
Scheich von Kuweit Sabbach, den 
Königen der Tankerflotte Onassis 
und Niarchos, und nach dem Erdöl­
könig Nubar Gukbenkjan.

Günter Ogger schreibt in »ei­
nem Buch „Friedrich Flick der 
Große" (Scherz-Verlag, Bern, Atün- 
chen, Wien, 1971), daß der greise 
Alagnat zu seinen Lebzeiten im 
Jahr 1969 laut Jähresrtchnung 442 
Alillionen D.M „verdient" hat (nur- 
nach offiziellen Angaben. Die Ein­
nahmen von anderen Firmen, wo 
die Familie Teilhaber ist, sind 
nicht eingeschlossen). Allein schön 
die Einnahmen, die er nicht ver-; 
heimlichen konnte, machten Flick 
jeden Tag um 1 200 000 DAI rei­
cher.

Einer der reichsten Leute der 
BRD ist der Baron von Fink. 
Er ist mehrfacher Atilliardär. Je­
den Tag, den Sonntag eingeschlos­
sen, wird dieser Baron um mehr 
als eine Alillion DAI reicher! Der 
Baron ..verdient" pro Tag soviel 
wie 20 000 Industriearbeiter. Und 
zwar durch die Wertsteigerung 
seiner Ländereien mit Hilfe von 
Bodenspekulationen.

Laut Viertelsjahresbericht •*“* 
Wirtschaftsausschusses h_". „—
Opel-AG im letzten Wirtschafts­
jahr 471 Millionen D.M Profit, 
80 Prozent mehr als im Jahr zu­
vor Das ist ein absoluter Rekord 
in der 110jährigen Geschichte des 
Opel-Konzerns.

Einen Gewinnanstieg um 23,5 
Prozent melden die Farbwerke 
Hoechst für das erste Halbjahr 
1973. Die Hoechst-Bosse kassie­
ren 504 .Millionen.

Thyssen-Bornemisza meldet für 
das abgelaufene Geschäftsjahr 
einen Gruppengewinn von 49 Mil­
lionen. Gegenüber 1971 ist das 
eine Gewinnsteigerung von sage 
und schreibe 66 Prozent.

Die Monopolherren der BRD 
rechnen für 1973 mit einer durch­
schnittlichen Steigerung der Net­
toprofite um zehn Prozent. Die 
sozialdemokratisch geführte Regie­
rung der BRD begünstigt die 
Profitmacherei. Das zeigt fol­
gender Vergleich:

Der Anteil der Lohnsteuer an 
den Gesamteinnahmen des Sta». 
les betrug 1968 18 Prozent Von 
oen Konzernen erbrachte man 7.1 
Prozent 1972. nach drei Jahren 
sozialdemokratischer Regierung, 
hotte sich der Lohnsteueranteil aut f 
25.5 Prozent erhöht, der Anteil ■ ’ 
der Steuer von den Konzernen war- 
auf 4,3 Prozent gesunken. Löhne 
und 'Gehälter werden in der BRD 
im Durchschnitt mit 31 Prozent 
besteuert, Unternehmereinkünfte, 
aber nur mit 19 Prozent.

Wie überall in der Welt des Ka­
pitals, herrscht in der BRD eine 
immer kleinere Minderheit von 
Alillionären und Milliardären über 
die Masse der Ausgebeuteten. Die 
arbeitenden Atenschen empfinden 
zunehmend die Ungerechtigkeit 
dieser Ordnung. die für sie nur 
die Rolle der Lohnsklaven übrig 
hat.

Flick- 
DM 

75 000

icht de>^ 
hatte dl«!

H. KREISLER

99Ich bin Optimist“,
sagt Professor Sergijewski

„Und wird Ihnen nicht schlecht 
werden?" fragte der. Professor 
plötzlich, schon als er die Tür sei­
nes engen Arbeitszimmers weit 
geöffnet hatte. „Wirklich nicht?"

Sein scharfer Blick musterte 
mich irgendwie ganz besonders. 
Solch einen durchdringlichen Blicx 
hatte mir nur ein Mensch vor 
Jahren zugeworfen — der Trainer 
meines Gegners im Ring: auf­
merksam abschätzend, direkt bis 
in die Seele.

„Nun. dann kommen Sie. 
Schrecklldn . ist das zwar nicht, 
doch wenn man daran nicht ge­
wöhnt ist, kann's passieren.“

Wir stiegen einen Stock höher.
An manchen Tagen kann man 

hier kaum durchkommen. Doch 
heute waren gerade keine Slu- 

- denten anwesend.' Außerdem dul­
det der Professor kein Gehetze: 
eine Sache darf der anderen nicht 
Im Weg stehen, sonst wäre es 
einfach zeitraubend. Professor 
Sergiiewskis Arbeitstag ist bis 
auf die Minute berechnet. Doch 
als die Stunde meiner Audienz 
gekommen war, wurde die Tür 
seines Arbeitszimmers kein einzi­
ges Mai geöffnet und auch per” 
Telefon wurde der Professor nur 
durch den Fernruf beansprucht. 
Diese Telefonnummer Ist nur 
wenigen Personen bekannt und 
den Professor persönlich kennen

auch nicht viele, obwohl er hart­
näckig nur eine Menschenkatego­
rie meidet: die Journalisten. (Alan 
hatte einmal über seine „Zauber­
hände“ wer weiß was geschrie­
ben. Sie seien so zart, wie die 
Hände eines Klavierspielers. Und 
doch hat der Professor Hände wie 
Wassili Alexejew. Das war für 
Sergijewski peinlich gewesen.)

Etwa nach fünfzehn Minuten 
betrat er schon in der hier übli­
chen Kleidung den Operationssaal.

.Heute wird cs ziemlich schwer 
sein", erinnerte ich mich an sei­
ne Worte, „Verengung der Brust­
aorta. Davon haben Sie. keine 
Vorstellung? Sehr gut: wozu 
brauchen Sie das? Die Natur 
spielt dem Menschen manchmal 
einen sehr bösen Streich. Stellen 
Sie sich nur so etwas vor: der Tisch 
ist mit den allermöglichsten be­
sten Speisen reichlich gedeckt 
und doch sitzen die Menschen da­
neben und müssen den Hunger­
tod sterben. Der Bissen bleibt ih­
nen im Hnls stecken. So ist es 
auch im gegebenen Fall. Arznei­
mittel, die die Verengung der 
Aorta beseitigen könnten, gibt es 
nicht. Und was kann schon der 
Chirurg?"

In der riesigen Glaskuppel, die 
man „Laterne“ nennt und direkt 
über dem Operationstisch eingerich­
tet ist, sah ich, was ein Chirurg

kann. Da mußte ich den vollen 
Sirm der Worte Professor 
Sergljcwskls, ob meine Nerven das 
aushaltcn würden, in der Wirklich- 

" keit wahrnehmen...
Doch für den Chirurgen war das 

eine gewöhnliche Arbeit, ein Alltag 
wie viele andere und wie er sie 
senon Tjusende hinter sich hatte. 
Vielleicht auch etwas schwieriger, 
als es an manchen Tagen war. 
Die fünfzigste Operation der 
Ersetzung der verengten Brustaorta 
durch eine künstliche.

„Erne Jubiläumsoperation“, 
scherzte der Professor.

Noch unlängst hielt man diese 
Krankheit für unheilbar. Der 
Patient siechte dahin und mußte 
einen schweren Tod erleiden. Heu­
te zu behaupten, daß das Problem, 
die Brustaorta zu ersetzen, gelöst 
sei, wäre eine Unwahrheit. Die 
Operation ist noch immer mit ei­
nem großen Risiko verbunden. 
Nicht alle, die diese Operation 
überstanden haben, können Profes­
sor Sergijejvski und seinen Kolle­
gen ihren herzlichen Dank ausspre­
chen... Doch Dutzende von den 
fünfzig Personen sind zum ge­
wöhnlichen Leben zurückgekehrt. 
Dutzende Menschen, die sonst dem 
sicheren Tod verschrieben gewesen 
wären. Das muß man begreifen.

Anderseits, war die unkompli­
zierte Appendektomie, die ein belie-

biger Arzt heutzutage macht, einst 
auch sehr riskant. Seinerzeit. .Man 
könnte annehmen, daß nichts ande­
res übrigbleibt, als die Hände in 
den Schoß zu legen und abzuwar­
ten, bis diese schöne Zeit komriien 
wird. Dann soll das Unmögliche 
ganz von sich selbst möglich wer­
den. Doch so etwas gibt es in der 
Wissenschaft nicht, um so mehr 
in der Alpd'zin. Eine titanische Ar­
beit der Eiferer in der Wissen­
schaft, zu denen auch Professor 
W. S. Sergiiewski gehört, ern füh­
render Karoio'.og des Landes und 
Leiter der Abteilung Herz- uni 
Gefäßchirurgie des Republikinsti­
tuts für klinische und experimentel­
le Chirurgie.

„Beeilen Sie sich nur nicht, den 
Lesern mitzuteilen, daß die Jubi- 
läunisopcration' mit glänzendem 
Erfblg gekrönt wurde. Das zu tun. 
was getan wurde, ist noch nicht 
das Allerschwierigste“, sagte der 
Professor, als wir wieder in sei-, 
nem kleinen Arbeitszimmer saßen, 
in dem man mit Atühe die notwen­
digste Einrichtung untergebracht 
hatte; „Ich halte mich an die De­
vise der Altén: Eile mit Weile."

Das letzte Mal war ich bei 
Professor Sergijewski vor zwei Jah­
ren. Damals gab es noch so man­
ches nicht, was heute in der Herz- 
Chirurgie erreicht wurde. Zum 
Beispiel, ein Kalb, das anstatt 
des Herzens einen winzigen Reak­
tor besitzt. Die Herztransplanta­
tionen, die Doktor Barnard mach­
te, -wirbelten in der Presse viel 
Staub auf. Doch niemand hatte 
bisher den Versuch gemacht, den 
„Motor" des Atcnschen mit Herz­
klappen eines Schweines zu flik- 
ken... Und heute leben Menschen

mit solchen Ersatzteilen. Diese 
Operationen sind vorläufig unikal, 
doch die Wissenschaftler sitzen ja 
nicht mit der) Händen im Schoß.

Die Herz- und Gefäßkrankheiten 
gehören zu den Hauptproblemen 
der Atedizin des Jahrhunderts.

„Für den Organismus des .Men­
schen. der in Millionen Evolutions­
jahren geschaffen wurde, ist es 
nicht so einfach, sich den\ stür­
mischen Tempo der Gegenwart 
anzupassen. Doch muß man die 
Wiederherstellung der gestörten 
Bilanz erreichen, den Widerspruch 
zwischen der Biologie des .Men­
schen und dem Entwlcklungstemp > 
der Gesellschaft beseitigen. Eins 
darf das andere nicht hemmen. 
Lind auf diesem Qebiet bleibe ich. 
wissen Sie, Optimist. Die Wissen­
schaft ist zwar nicht allmächtig, 
doch jedenfalls sehr stark. Aleines 
Erachtens wird es die Medizin 
schaffen“, sagt der Professor.

Und heute?
Etwa 100 Personen wurden aus 

dem „Jenseits" zürückgeholt. Sie 
ahnten es nicht, dsß sie im vollen 
Sinne des Wortes schon tot waren. 
Der sogenannte klinische Tod. 
Und heute leben sie. arbeiten so-' 
gar. Viertausend gewöhnliche Ope­
rationen am Herz. Heute schon 
gewöhnliche, über die die Weltpres­
se keine Information mehr bringt.

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"
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